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1915. Nr. 88. für Anhalt und Thüringen Jahrgang 2038.
Bezugsprete ſür Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr
Tie Halleſche Heitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (täcl. Jeuilletonbeil.), JI. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen.

5weite Ausgabe
O Iuſßrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter Kinderbeilage (Für die junge Welkt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und der
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teil
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Sernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale'.
Sonntag, 21. Februar 1915., Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale).
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Die deutſchen Unterſeeboote bereits an der Arbeit.

Die 29. Mobilmachungswoche
hat uns die Gewißheit gebracht, daß es ſich bei der
„Winterſchlacht in Maſuren“ nicht hur um die Befreiung
Oſtpreußens von der ruſſiſchen Jnvaſion, ſo erfreulich dieſer
Erfolg an ſich auch geweſen iſt, ſondern um ſehr, ſehr viel
mehr gehandelt hat. Die ganze ruſſiſche 10. Armee
iſt in nahezu völliger Einkreiſung ver-
nichtend geſchlagen“! Generalfeldmarſchall von
Hindenburg hat die Operationen nach dem Urteil der Ober-
ſten Heeresleitung „mit alter Meiſterſchaft ge
leitet. Wenn wir aber die allerletzten Berichte leſen, dann
geht ſein Plan noch weiter. „Die Verfolgungskämpfe nord-
weſtlich Grodno ſtehen vor ihrem Abſchluß“. Grodno liegt
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5wei kühne HAngriffe.
W. T. B. Paris, 19. Febr. Amtliche Mitteilung des

Marine Miniſteriums: Jn der Nacht vom 17. zum
18. Februar hat ein deutſches Unterſeeboot um
2 Uhr morgens auf der Höhe von Dieppe den Dampfer
„Dinorah“ angeſchoſſen. Die Schotten wurden geſchloſſen.
Der Dampfer ſank nicht, ſondern erreichte Dieppe. „Dinv-
rah“ iſt ein öſterreichiſcher Dampfer, der bei Ausbruch des
Krieges beſchlagnahmt wurde und jetzt von uns benützt wird.

W. T. B. Paris, 19. Febr. (Amtlich.) Der Dampfer

Zur Zuſammenknuft des deutſchen Reichskanzlers
mit Baron v. Buriau.

W. T. B. Wien, 20. Febr. Sämtliche Blätter begrüßen
die Zuſammenkunft des Reichskanzlers mit
Baron v. Burian in dieſen ſchickſalsſchweren Tagen im
öſterreichiſchen Hauptquartier und betonen, auch dieſer Be
ſuch werde die uneingeſchränkte Uebereinſtimmung in den
Anſchauungen, Plänen und Zielen der Lenker der Politik
der beiden Staaten ergeben. Das „Neue Wiener Tagblatt“
ſagt: „Die Reiſe des deutſchen Reichskanzlers in unſere
Hauptſtadt trägt den Charakter eines Erwiderungsbeſuches.
Zunächſt gibt er den leitenden Kreiſen willkommene Gelegen-
heit, den politiſchen Führer Deutſchlands in ſturmbewegter,
großer Zeit mit all jener Herzlichkeit und Wärme in unſererD aber an der alten Eiſenbahnſtrecke Warſchau—- urg.vie Und wenn wir dieſe den z i e ſche er „Dinorah“ iſt um 12 Uhr mittags im Hafen von Dieppe Heimat zu begrüßen, die dem Kanzler unſeres mächtigen,

hirin armee die direkte Verbindung mit Petersburg abgeſchutten. eingelaufen, wo er beſichtigt und ausgebeſſert werden treuen Bundesgenoſſen, des Deutſchen Reiches, gebührt und
in Welche Holgerungen ſe aus Leſer Dalſige e und wird. Das Schiff war 20 Meilen vom Hafen entfernt, als freudig entgegengebracht werden. Der Beſuch des Kanzlers,

fann, das wird die allernächſte Zeit ergeben. Jm Südoſten es ohne vorherige Warnung angeſchoſſen der mit einer neuerlichen Begegnung mit unſerem Miniſter
iag: drängen die mit unſeren Truppen vereinigten öſterrerchiſch wurde n W erbunden i t ein r e ret ungariſchen Scharen immer weiter vor. Die Bukowina iſt W. T. B. Lomdon, 20. Febr. „Evening News“ melden lichen Feſtigkeit nd Treue der dentſche öſterreichiſche ungari
nſion faſt ganz von den Ruſſen geräumt, die Hauptſtadt Czernowitz Aus Dover vom 19. Februar: Der norwegiſche Dampfer ſchen Beziehungen. Selbſtverſtändlich wird der Beſuch An
Das von den öſterreichiſchungariſchen Truppen beſetzt. Auch hier „Belridge“ wurde heute morgen mitten im Kanal von laß und Möglichkeit zu einer Ausſprache über alle die Zeit

ſcheint der Rückzug der Ruſſen ein ſehr eiliger zu ſein, ſelbſt einem deutſchen Unterſeeboot torpediert. gugenblickicz bewegenden Fragen und Vorgänge geben.
Nida. wenn ſich die Nachricht von der Gefangennahme des ganzen Das Schiff lag heute mittag nahe Seal im gefährlichem Zu Aber es kann geſagt werden, daß wir politiſche Kombi-

Generalſtabes in Radautz nicht bewahrheiten ſollte. Aber ſtande mit dem Vorderteil im Waſſer. Der größere Teil nationen irgend welcher Art an den Beſuch des deutſchen
jedenfalls ſteht. es ſchlecht unr die ruſſiſche Sache, ſehr der Bemannung war noch an Bord. Engliſche Boote be Reichskanzlers in unſerem Hauptquartier nicht knüpfen

mon ſchlecht. Das beweiſt am beſten das Urteil des Generals finden ſich in der Nähe des Schiffes. Nach einer anderen können.“ Die „Reichsvoſt ſchreibt. „Der Beſuch mit
Pau, der wie wir ſchon vor einer Woche anführten, Rußland Meldung war das Schiff auf eine Mine gelaufen. dem der Reichskanzler den Antrittsbeſuch des Barons von

en ſchleunigſt wieder verlaſſen hat und nach Frankreich zurück W. T. B. Nakekow, 20. Febr. Der norwegiſche Burian im deutſchen Hauptguartier. erwidert. bekunde
en. gekehrt iſt. Er ſchlägt eine ſchleunige Offenſive der fran Dampfer „Bj aerk“ aus Porsgrond, mit Kohle von Leit h Heuerlich die Herzlichkeit der Beziehungen der beiden treuen

Die zöſiſchengliſchen Armee und die Entſendung eines franzö- nach Nackow unterwegs, iſt heute früh im Lange- Verbündeten. Die beiden leitenden Staatsmänner reichen
berg zöfiſchen Hilfskorps nach Serbien vor, um Rußland vom landbelt auf eine Mine geſtoßen und geſunken. ſich die Hände inmitten der tapferen Generäle der verbünde

deutſchöſterreichiſchen Druck zu entlaſten. Damit iſt h t ten Armeen, zum Zeichen, daß nicht nur die Heere eine eindas Ende der ruſſiſchen Dampfwalze, die zige feſtgeſchmiedete Waffe bilden, ſondern, daß auch die
der unaufhaltſam nach Deutſchland vordringen Ein engliſches Unterſeeboot in Politik, die hinter ihnen arbeitet, nur ein Herz iſt.“
reuz- und die deutſchen Weſtheere veranlaſſenaus ſollte, Frankreich und Belgien zu räumen, Schweden beſchlagnahmt. Eine japaniſche Kundgebung
et m das eigene Vaterland zu ſchützen, von Bei Tegenviksgaarden, im äußerſten Winkel des für die V idie ind licher Seite beſtätigt. Stockholmer Zollhafens, lagerte, wie die „Frankf. für die Verteidiger Tſingtaus.
r für S F eſt en iſt von der franzöſiſch-engliſchen Offenſive. Ztg.“ meldet, eine Anzahl Konſtruktionsteile aus Stahl und Die in Tokio erſcheinenden „Japan Times“ veröffent
de auch noch nichts Erhebliches zu bemerken. Jm Gegenteil Eiſen, die aus England über Gotenburg kamen und für lichen eine bemerkenswerte Kundgebung des in Japan weit
du ſind wir immer noch im Vordringen. Es mag ja ſein, daß ruſſiſche Rechnung beſtimmt waren. Schwediſche Sachver- verbreiteten und angeſehenen „Vereins der jungen
pr. England Teile ſeines neuen Heeres trotz unſerer Unterſee- ſtändige ſtellten feſt, daß es ſich um ein z erke gtes Buddhiſten“ in Form eines offenen Briefes in deutſcher
rfür R t h herübergebracht und Frankreich einige Unterſeeboot handelt. Die Sendung wurde auf Sprache an die in Japan befindlichen deutſchen Kriegs

Neuformationen aus jungen Leuten geſchaffen hat. Amerika Grund des ſchwediſchen Durchfuhrverbotes beſchlag gefangenen, deren Wert zwar nicht überſchätzt, die aber doch
stag, hat ja gern das hierzu erforderliche Kriegsmaterial ge nahmt als weiteres Symptom gewiſſer Stimmungen im Jnſel-
Erw. liefert. Vielleicht gelingt es auch, dieſe unerfahrenen reich verzeichnet werden darf. Der Brief, der von denaus, Druppen zu einem Angriff auf unſere Linien zu bewegen, buddhiſtiſchen, in Deutſchland erzogenen Geiſtlichen Prof.r für was bei den alten Leuten nicht mehr ſo leicht gehen ſoll. 2999990999999205099000900990000909090000000 Zenkai Omori, Prof. Jchino Shibata und Reverend Kenchi
ends Aber Erfolg werden ſie nicht haben. Wir Shirayama unterzeichnet iſt, hat folgenden Wortlaut:e können der feſten Zuverſicht leben, daß an der Feſtigkeit r 3 „Der japaniſche Verein der jungen Buddhiſten beehrt ſich die
uſtr. unſerer Verteidigung ieder Anſturm zerſchellen wird. Amerika. Denn, „wer fürchtet ſich noch vor'm ſchwarzen ruhmvollen Verteidiger von Tſingtau zu begrüfßzen.
ihr f. n dieſer Woche iſt nun auch der Unterſeekrieg gegen Mann? ſo könnte man wirklich ausrufen, wenn man Von Feindſchaft kann zwiſchen Jhnen und uns keine Rede
de England in ſeinen neueſten Abſchnitt eingetreten. Viel ſieht, welche jammervolle Rolle die Vereinigten Staaten ſein e a J beſtehte hören wird man allerdings von ihm nicht. England hat von Nordamerika ſpielen, wenn ihrem großſpurigen Auf- überhaupt e eider Hat der furchtbare ropai
u ſtreng verboten, den Verluſt oder das Ueberfälligwerden von treten gegenüber die Kaltblütigkeit bewahrt wird. Iſt ihr Krieg ſeinen Sag v t e 4 S 7 ch Vibre
fene Handels dampfern bekannt zu geben. Und wir haben auch Auftreten in den letzten Jahren gegenüber Meriko nicht ver fang R n f daß d ren g. Da Schw r
a kein Intereſſe daran, die Ergebniſſe unſeres Unterſeekrieges ächtlich wo alle die verſchiedenen Parteien nur in einem egeneinander gezückt haben, erfüllt das Herz junger

im einzelnen an die große Glocke zu ſchlagen. Uns ge einig ſind: in der Abweiſung jeder Einmiſchung Amerikas? ZHuddhiſten, die das vbuddhiſtiſche Gebot der gleichen Liebe für
r nügt der Erfolg. Und der wird ſich am beſten im Kurs- Und kann es eine ſtärkere Brüskierung geben, als ſie jetzt alle ohne Unterſchied als ihr höchſtes Jdeal zu verwirklichen

zettel der Londoner Getreidebörſe zeigen. Die
Preisſteigerung an dieſer Stelle, das wird das Kennzeichen
für die Wirkſamkeit unſeres Vorgehens ſein. Die Eng
länder prahlen ja nun, daß ſie unſere Maßnahmen unwirk-
ſam machen werden. Das wollen wir abwarten. Sicher
iſt, daß ſie alles, was irgend möglich iſt, tun werden, um

Japan mit ſenem Vorgehen in China gegen Amerika vor-
nimmt? Von dieſer Seite hat man noch nichts dagegen
gehört.

Ueberhaupt ſcheint Japan ſeinen Vorteil am beſten
wahrzunehmen. Es denkt nicht daran, die ferne Zukunft
abzuwarten, in der ihm unſere Feinde, namentlich England,

ſuchen, mit tiefem Schmerz.
Sie, meine Herren, haben im Dienſte des Vaterlandes wie

Helden bis aufs äußerſte die Feſte Tſingtau verteidigt. Erſt
dann ſind ſie gewichen. Bewunderung und Teilnahme erfüllt
unſer Herz. Ein jeder von Jhnen hat mit Todesverachtung
ſeine Pflicht getan. Jn unſeren Augen heißt das durch die
Tat das höchſte Geſetz des Buddhismus erfüllen; die treue Hin-u u. uns mit den Neutralen zu entzweien. Jhr neueſter Plan ſeine Belohnung für ſein Eingreifen gegen uns in Ausſicht gabe an die Pflicht iſt die einzige Grundlage, auf der einmal

27 J a zu dieſem Zwecke einige unzweifelhaft neutrale geſtellt hatten. Es greift zu, weil es eingeſehen hat, wie der ewige Weltfriede ſich verwirklichen läßt. Dieſe Ueberzeugung
at. auſ elsdampfer durch ihre Unterſeeboote vernichtn zu ſchwach diejenigen ſind, die es an ſeinem Vorgehen hindern tanngg e b
P. m. Das mögen ſie tun. Es muß nur der auch in könnten. Mit uns, dem einzigen Stagte, der ihm impo- e de r ind u prt ztor- eutſchen Zeitungen ausgeſprochenen Anſicht entgegen niert, möchte es gern Frieden ſchließen. Die wirklich gute der ſehen weſten bat d a Freundſchaft puld wie

le n h e h h e er e en a e e ne e denn derum in ungetrüvſem Grange erſtrahlen wird.en eiſen hätten. dfal utei den läßt, iſt in erſtnd eder auch jeber nenleale Sioat, der hie von r hierfür Heren r r r
l. ihm einen Sch aden zugefügt hätten, hat zu l einen Separatfrieden zu ſchließen? Wenn in Rußland ein Ein Wirtſchaftskrieg gegen Deutſchland nach

r daß wir auch wirklich die Täter geweſen verſtändiger Menſch wäre der einſähe, daß es im ruſſiſchen Schluß des Krieges
n Sabſt die feſtgeſtellte Tatſache, daß das Unterſeeboot Intereſſe läge, mit uns ſchnell ſich zu einigen und nach Be Der „Deutſchen Tageszeitung' wird aus Rotterdam

455 e deutſche Flagge geführt habe, wird hierzu noch nicht ge ſiegung Englands gemeinſchaftlich im äußerſten Oſten, berichtet: Ein Mitarbeiter des „Matin“ hatte eine Unter
auf. nügen. Denn da England ſeine Handelsſchiffe unter falſcher hauptſächlich zum Vorteile Rußlands vorzugehen, gewiß redung mit dem ruſſiſchen Finanzminiſter. Nach-ht. Flagge fahren läßt, wird es ſich nicht ſcheuen, auch auf nicht. Sonſt möge unſere Diplomatie das dem der Miniſter verſichert hatte, daß es in Rußland keinen

n Kriegsſchiff zum Zwecke e h eine ſolche zu Nichtige treffen! n T t. e g. end i eſiſſen, um ſo mehr, als von engliſcher Seite immer wieder J s kö ir zufri ſei h J e a rn ann ich Weſedie al n dere ine a die wit e e a e er r en rie. W P Fermen nete an d r n c d bündete eigentlich unzureichend iſt. Man denkt und handelt inmöen“ zeitweiſe eine ſolche geführt habe. Deshalb wollen 29. Mobilmachungswoche, London, Paris und Petersburg wie ein einheitliches Volk, fürwir einem ekwaigen Geſchrei der Neutralen gegenüber W. S. die Anſtrengungen des Frindes aber, zwiſc uns Fwierracht g2
t. unſere Ruhe bewahren, vor allen Dingen gegenüber ſäen, haben wir nur ein verächtliches Lächeln. Der Feind ha
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keinen Begriff von der Tr
feſſelt hat. er Krieg wird nicht aus ſein mit der
Beendigung der militäriſchen Aktion. Wenn die
Kanonen ſchweigen, folgt die Fortſetzung des Kampfes r einem
anderen Gebiete, und dieſer wirtſchaftliche Feldzug
wird ohne Gnade weitergeführt werden. Es iſt notwendig, daß
wir nach dem Friedensſchluß nicht gezwungen werden, den
Deutſchen eine Kriegsentſchädigung zu bezahlen in der Art, daß
wir ihnen die Mittel laſſen, ſich auf unſere Koſten auf unſeren
eigenen Märkten zu bereichern. Mit dem Gold, das Deutſch
land durch ſeinen Handel in Rußland, England und Frankreich
zuſammenraffte, konnte es ſeine Kanonen gießen und ſeine Zeppe
line und Dreadnoughts bauen. Jetzt hat es unſere Fabriken
in Belgien, Nordfrankreich und Polen zertrümmert, und es bildet
ſich wohl ein, daß wir das in Deutſchland würden m müſſen,
was wir vorläufig nicht ſelbſt erzeugen können. o tut die
entſe Regierung denn alles, um die Weiterentwicklung des
deutſchen Handels ſchon jetzt vorzubereiten. Hierzu ein Beiſpiel:
Durch Vermittlung der kaiſerlichen Konſularagenten hat die
i Regierung eine eingehende Unterſuchung über die
Zahlungsfähigkeit aller ruſſiſchen Kaufleute anſtellen laſſen. Jn
Zukunft aber ſollen unſere franzöſiſchen Freunde die utſchen
auf dem ruſſiſchen Markt erſetzen. Dabei brauchen ſie nicht die
deutſche Methode anzunehmen. Es genügt, daß ſie zu uns
kommen und unſere Bedürfniſſe ſtudieren, wir empfangen ſie
mit offenen Armen. Allein ſchon jetzt müſſen wir den wirt-
ſchaftlichen Krieg gegen Deutſchland vorbereiten.

Bekanntmachung über die Errichtung einer
Verteilungsſtelle für Rohzucker.

Berlin, 20. Febr. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht fol
gende Bekanntmachung betreffend Errichtung einer Vev-
teilungsſtelle für Rohgucker:

Auf Grund der F8 5 und 6 der Verordnung betreffend
Verkehr mit Zucker vom 12. Februar 1915 (R.- G.Bl. S. 75)
beſtimme ich:

1. Es wird eine Verteilungsſtelle für Rohzucker einge
richtet. Zu Mitgliedern der Verteilungsſtelle ſind ernannt:

a) Als Vertreter der Rohzuckerfabriken die Herren Direktor
Dr. Bruckner, Stralſund, und in ſeiner Verhinderung Direktor
Dr. Dehn, Stöbnitz, Direktor Dr. Preißler, Linden-Hannover,
und in ſeiner Verhinderung Direktor Burckhardt, Oſterwald-
Bahnhof Kreis Hameln), Direktor Roeſiger, Koſten, und in
ſeiner Verhinderung Direktor Dr. Köhler, Maltſch.

b) Als Vertreter der Verbrauchszuckerfabriken die Herren
Direktor Lamm, Halle, und in ſeiner Verhinderung Direktor
Blume, Stettin, Kommerzienrat Mahla, Frankenthal, und in
ſeiner Verhinderung Direktor Kunzweiler, Frankenthal, Kom-
merzienrat Schwengers, Uerdingen, und in ſeiner Verhinde-
rung Direktor Hermann Meher, Tangermünde.

Zu Geſchäftsführern der Verteilungsſtelle werden ernannt
die Herren:

a) Amtsrichter a. D. Sommer, Berlin, und in deſſen Ver
hinderung Direktor Th. Sommer, Berlin;

b) Dr. Follenius, Berlin, und in deſſen Verhinderung
Direktor Schirmer, Hötensleben.

Die Geſchäftsſtelle befindet ſich Berlin W. 8, Köthener
Straße 38.

2. Zum Reichskommiſſar bei der Verteilungsſtelle wird der
vortragende Rat im Reichsamt des Jnnern, Geh. Regierungs
rat Flach, ernannt.

3. Die Verteilungsſtelle beſtimmt, welche Mengen von den
einzelnen Rohzuckerfabriken an die einzelnen Verbrauchszucker-
fabriken zu liefern ſind, ſowie den Zeitpunkt der Lieferung nach
Maßgabe der vom Reichskangler erteilten Geſchäftsanweiſung.
Die Zuckerfabriken ſind zur Anzeige der vorhandenen Beſtände
und der eingetretenen Aenderungen an die Geſchäftsſtelle in dem
Umfange verpflichtet, in dem die Verteilungsſtelle es zur Durch-
führung ihrer Aufgabe für erforderlich erachtet. 4. Gegen Anord
nungen der Geſchäftsſtelle kann jede Zuckerfabrik, die berechtigtes
Intereſſe hat, die Entſcheidung der Verteilungsſtelle nachſuchen.
Das GSrſuchen iſt an die Geſchäftsſtelle zu richten. 5. Gegen Be
ſchluß und Entſcheidung der Verteilungsſtelle ſteht den Beteiligten
die Beſchwerde an den Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) zu,
und zwar gegen Beſchlüſſe allgemeiner Art jederzeit, gegen Ent
ſcheidungen in einzelnen Fällen binnen einer Ausſchlußfriſt von
einer Woche nach Bekanntgabe der Entſcheidung. Beſchwerden
ſind bei der Geſchäftsſtelle anzubringen. 6. Mit Genehmigung
der Verteilungsſtelle darf bis auf weiteres ſperrfreier Rohzucker
an Verbrauchszuckerfabriken und Raffinerien verkauft und ge-
liefert, und dürfen Kontingente (F 1 der Verordnung betr. Verkehr
mit Zucker) übertragen werden.

Berlin, 19. Februar 1915.
Der Reichskanzler. J. V.: Delbrück.

England Deutſchlands Todfeind.
Vom All deutſchen Verband, Ortsgruppe Ha m-

burg erhalten wir folgende Zuſchrift:
Mit Sorge ſtellt der Alldeutſche Verband (Ortsgruppe
Homburg) feſt, daß zurzeit in Deutſchland und auch in

g. Kräfte am Werke ſind, dem deutſchen Volke den
klaren Blick für die notwendigen Ziele dieſes Krieges zu
trüben. Unſere Feinde ſind ſich klar darüber, Deutſchland
um jeden Preis zu vernichten.

Wir weiſen daher pflichtgemäß angeſichts des von Eng
land ruchlos heraufbeſchworenen Krieges, angeſichts ſeiner
ruchloſen Kampfesweiſen gegen alles, was „Deutſch“ heißt,
die Verſuche einiger Hamburger Profeſſoren,
Englands Schuld am Kriege abzuſchwächen, und in dem
jetzigen Zeitpunkt der Oeffentlichkeit für ſpäter ein Bünd
nis zwiſchen England und Deutſchland zuempfehlen, mit Entrüſtung zurück.

Wer jetzt das Gemeinſame zwiſchen Deutſchland und
England betont, um eine Verſöhnung anzubahnen, wo
unüberbrückbare Gegenſätze ſittlichen Empfindens klaffen,
der ſchwächt in unverantwortlicher Weiſe die nationale
Energie, die zum Siege über den Feind unerläßlich iſt.

Wir erwarten von dem geſunden Sinn des deutſchen
Volkes, inſonderheit der hamburgiſchen Bevölkerung, daß
ſie ſich von keiner Seite in der einen Erkenntnis beirren
läßt:

„England iſt und bleibt der TodfeindDeutſchlands.“
Der Winterfeldzug in Oſtpreußen.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns über die
Kämpfe bei Lyck in Anweſenheit des Kaiſers das
Folgende geſchrieben:

Während aus der Gegend von Tilſit die Truppen des General
oberſten von Gichhorn bei Schnee und Eis in Gewaltmärſchen
auf Suwalki und Sejnh marſchierten und der rechte deutſche
Heeresflügel ſich über Grajewo auf Auguſtow Bahn brach, hatte
die Mitte der Truppen des Generals v. Below mehrtägige
Kämpfe in der Gegend von Lhyck durchzuführen. Begünſtigt durch
die natürliche Verteidigungsfähigkeit der maſuriſchen Seen, ſetzte
ſich der Feind in den künſtlich verſtärkten und größtenteils mit
Drahthinderniſſen verſehenen Engen hartnäckig zur Wehr. Hier
wollte er ſich um jeden Preis behaupten, um der Maſſe ſeiner
Armee die Durchführung des Rückzugs auf Suwalkiund
Auguſtow zu ermöglichen. Der Feind, der hier ſeine beſten

ite der Ereigniſſe, die er ent ſibiriſche Truppen entfaltet hatte, die unter einer energiſchen
Führung mit anerkennungswerter Energie fochten, fühlte ſich ſo
ſtark, daß er an einzelnen Stellen aus den Engen der maſuriſchen
Seen zum Angriffe vo angen war und befeſtigte Stellungen
bezogen hatte, die mehrere Kilometer über den Lycker See inweſtlicher Richtung vorgeſchoben waren. Die deutſchen Truppen

hatten dieſe Stellungen am 12. Februar genommen; der Feind
war auf die Seenengen zurückgegangen. Er hielt nunmehr einerſeits das Gelände, das ch zwiſchen dem Laszmiaden- See

und dem Dorfe Woszczellen erſtreckt und andererſeits die
Engen ich Woszczellen und Lhcker See.Für die deutſche Führung kam es darauf an, den Zugang zur
Stadt Lyck von Norden her zu öffnen. Die Beſitznahme des
Dorfes Woszcezellen mußte dabei von ausſchlaggebender Bedeu-
tung ſein. Die zu dieſem Angriff auserſehene Truppe beſtand aus
Landwehr und dem Füſilier- Regiment Nr. 33, während die
Truppen der Generale v. Falck und Butlar die Engen ſelbſt
angriffen.

Dieſe Kämpfe um Lyek ſpielten ſich vor den Augen des
Allerhöchſten Kriegsherrn ab. Der Kaiſer war am 18. Februar
in Lötzen eingetroffen, um zunächſt jene Stellungen zu beſichtigen,
die ſeine Truppen vorwiegend Landſturm und Landwehr
in ununterbrochenen 3 Monate langen Kämpfen erfolgreich ver-
teidigt hatten. Am Nachmittag traf Seine Majeſtät dann auf der
Höhe weſtlich des Dorfes Grabnick ein, an deſſen Oſtausgang die
deutſchen Geſchütze donnerten, während die Infanterie bei leb-
haftem Gewehr und Maſchinengewehrfeuer im fortſchreitenden
Angriffe gegen Woszezellen lag. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit
verfolgte der Allerhöchſte Hriegsherr, an deſſen Aufſtellungsorte
die Kaiſerſtandarte gehißt war, die einzelnen Phaſen des Kampfes
bis zur einbrechenden Dunkelheit. Leichter Regen rieſelte vom
Himmel die ſtrenge Kälte der letzten Tage hatte ſich in Tau-
wetter verwandelt als der Feuerkampf allmählich einſchlief.
Nur um die Enge von Woszcezellen wurde noch weiter gekämpft,
und dieſe am Abend vom Füſilier- Regiment Nr. 383 erſtürmt.
Kurz vor der Abfahrt nach Lötzen, wo der Hofzug des Kaiſers
ſtand, konnte die Meldung von dieſem Erfolge, der mit der Ge-
fangennahme von 300 Ruſſen geendet hatte, überbracht werden.

Indeſſen verkündeten die Feuerbrände am nächtlichen Him-
mel, daß die Ruſſen rückgängige Bewegungen eingeleitet hatten, bei
denen ſie bekanntlich die Ortſchaften, die ſie hinter ſich laſſen, der
Flamme übergeben. Am Morgen des 14. Februar wurde der
Kampf um die Seeengen bei Lhck ſolange fortgeſetzt, bis dieſe vom
Feinde geräumt wurden. Seine Majeſtät hatte ſchon am Morgen,
diesmal öſtlich Grabnick, Aufſtellung genommen. Auf Ruſſiſch
ſprach er Gefangene an und erkundigte ſich nach deren näherer
Heimat. Auf die Meldung, daß Lyck genommen ſei, eilte der
Kaiſer nach dieſer Stadt vor, in welche gerade die ſiegreichen
Truppen (hanſeatiſche und mecklenburgiſche Landwehr und die
33er Füſitliere) von Weſten her einmarſchierten. Während dieſe
Truppen an ihrem Kaiſer vorbeizogen, betraten auch von Süden
her deutſche Soldaten die befreite Stadt. Es waren die Truppen
der Generale von Falck und von Butlar. Die Stadt Lhck war mit
durchziehenden und ſich ſammelnden Truppen aller Waffen ange
füllt, deutſche Soldaten noch im Begriff, die Häuſer nach ver
ſprengten Ruſſen abzuſuchen und ſchwarzweiß,rote Fahnen zum
Zeichen des Sieges auszuhängen, als auf dem Marktplatze Seine
Majeſtät eintraf, um deſſen Perſon ſich die Truppen formierten.
Als der Kaiſer den Kraftwagen verließ, wurde er mit drei don
nernden Hurras begrüßt. Die Soldaten umringten und um
jubelten ihn und ſtimmten dann die Lieder „Heil dir im Sieger-
kranz“ und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ an. Es war
eine tiefergreifende welthiſtoriſche Szene. Die Größe des Augen
blicks kam allen zum Bewußtſein, die Truppen ſchienen alle aus
gehaltenen Strapazen gänzlich vergeſſen zu haben. Hinter den
Reihen der um ihren Kaiſer geſcharten Soldaten ſtanden hunderte
von ruſſiſchen Gefangenen mit ihren phantaſtiſchen vielgeſtalteten
Kopfbedeckungen und ebenſo verſchiedenen Geſichtszügen, die
Völkerſtämme ganz Aſiens repräſentierend. Der Kaiſer kom
mandierte nun „Stillgeſtanden“ und hielt eine kurze, markige
Anſprache an ſeine lautlos ihn umſtehenden Soldaten. Hinter
dem Kaiſer ragte als Ruine die ziegelrote im Ordensſtil erbaute
Kirche auf, deren mächtiger Kirchtum völlig ausgebrannt und
deren Dachſtuhl zerſtört war. Die Häuſerreihen rechts und links
Seiner Majeſtät waren bis auf die Grundmauern niedergebrannt,
verkohlende Balken ragten gen Himmel. Jnmitten dieſes Bildes
der Zerſtörung war nur eines erhalten geblieben: das Krieger-
denkmal für die Gefallenen des Feldzuges 1870/71, geſchmückt mit
dem Friedensengel und dem Eiſernen Kreuz.

Nachdem der Kaiſer ſeine Anſprache beendet hatte, zog er noch
verſchiedene mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe geſchmückte Offi-
ziere ins Geſpräch. Dann richtete er anerkennende Worte an das
Füſilier- Regiment Nr. 33, ein oſtpreußiſches Regiment, das ſich in
dieſem Kriege ganz beſonders ausgezeichnet und auch ſchon große
Verluſte ertragen hat. Zwiſchen den Häuſerreihen der zer-
ſchoſſenen Stadt mit ihren ausgeplünderten Läden hindurcheilend,
fuhr dann Seine Majeſtät noch nach Sybb a weiter, wo er Teile
ſeines pommerſchen Grenadier- Regiments begrüßte, auf welche
Anſprache der Kommandeur Graf Rantzau dankend erwiderte.
Die verfolgenden Truppen gelangten an dieſem Tage noch über
Lyck hinaus. Am 15. Februar war kein Ruſſe mehr
auf deutſchem Boden. Oſtpreußen war vom
Feinde befreit. W. T. B.

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 20. Febr. Amtlich wird verlautbart
20. Februar 1915: Jn Ruſſiſch- Polen hielt auch geſtern
verſtärktes Geſchütz- und Gewehrfeuer an. Um die von uns
eroberten ruſſiſchen Vorſtellungen im Raume ſüdlich Tarnow
und am Dunajec entwickelten ſich heftige Kämpfe.
Gegenangriffe des Feindes wurden mehrmals
blutig zurückgeſchlagen.

An der Karpathenfront iſt die allgemeine
Situation bis in die Gegend von Wyszkow unver-
ändert. Es wird nahezu überall gekämpft.

Jn Südoſtgalizien konnte der Feind ſeine ſtarken
Stellungen nördlich Nadworna nicht behaupten. Einem

letzten entſcheidenden Angriff ausweichend, zog er in der
Richtung Stanislau ab, verfolgt von unſerer Kavallerie.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Strategiſche Erfolge des Sieges bei Kolomeg.
Wien, 20. Febr. Vom Kriegsſchauplatze wird gemeldet:

Die Bedeutung der Erfolge von Kolomeg beſteht hauptſäch
lich darin, daß durch ſie die direkte Bahnver-
bindung Lemberg--Czernowitz ſich in öſterreichiſcher Kontrolle befindet. Hinter Czernowitz
ſind friſche ruſſiſche Hilfstruppen eingetroffen, und zwar
mehrere Jnfanterie-Regimenter und eine ſchwere Batterie,
welche auf den hinter der Stadt errichteten Schanzen auf
geſtellt wurde.

Die Lage in Przemysl.
Wien, 20. Febr. Amtliche ruſſiſche Verlautbarungen

erwähnen unausgeſetzte Ausfälle aus Przemysl. „Rußkoje
Slovo“ ſpendet der Tüchtigkeit des feindlichen Komman
danten hohes Lob. Die Feſtung könne noch lange Zeit ver-
teidigt werden. Alles Geſchwätz von dem baldigen Fall der

Feſtung ſei Phantaſie. (T.-U.)

Die Kämpfe in den Kolonien.
England ſammelt Truppen an der Grenze Afghaniſtans.

Wie der „Daily Chronicle“ aus Kalkutta meldet, ſollen
im März 20000 Mann indiſche Truppen im Grenzgebiet
Afghaniſtan ſtationiert werden. Anſcheinend hegt man alſo
in England wegen des Vorgehens der Afghanen ernſte Beſorgniſſe

Jm Gebiet von Rawal Pindi, im äußerſten Nordweſten
von Jndien, von wo die Engländer eine große Maſſe indiſcher
Truppen nach dem Kriegsſchauplatz gebracht haben, ſind die noch
vorhandenen Truppen von den kriegeriſchen Stämmen der Afridi
und Waſili und anderen angegriffen worden. Jhre Ka,
ſernen wurden zerſtört und viele Soldaten getötet. Die Eng,
länder wagen keine Expedition gegen diefe
Stämme zu ſenden, um nicht einen allgemednen
Aufſtand in Nordindien zu erregen. Aus dem Hauſe des
Vizekönigs Hardinge ſind 50 000 Rupien verſchwunden. Wie eine
Unterſuchung ergeben hat, haben das Geld die indiſchen Revo,
lutionäre geholt, um Hardinge zu zeigen, wie wenig ſicher
er in ſeinem eigenen Hauſe ſei.

Ausland.
Aus der franzöſiſchen Kammer.

W. T. B. Lyon, 20. Febr. Der „Röpublicain“ meldet
aus Paris: Nach der Erklärung des Miniſterpräſidenten
Viviani trat die Kammer geſtern in die Debatte über das
Geſetz betreffend die Beſchränkung des Alkoholausſchankes
ein. Die Diskuſſion wird heute beendet. Die Kammer
nahm ferner einen Geſetzesantrag auf Eröffnung von Kre-
diten an, durch die es der Regierung ermöglicht wird, die
Lebensmittelverſorgung zu ſichern.

Kleine Nachrichten.
Auszeichnung des Prinzen Jvachim durch den Kaiſer

von Oeſterreich.
Wien, 20. Febr. Kaiſer Franz Joſef hat den

Prinzen Jogach im von Preußen zum Rittmeiſter im
HuſarenRegiment Nr. 10 ernannt.

Die Große landwirtſchaftliche Woche

dieſes Jahres wird den Zeitverhältniſſen entſprechend ſich
auf die nötigſten Verhandlungen beſchränken. Die Deutſche
Landwirtſchafts- Geſellſchaft veranſtaltet nur eine öffentliche
Verſammlung, die Hauptverſammlung, und zwar am
Donnerstag, 25. d. M., nachmittags 2 Uhr, im
Saal A des Architektenhauſes, Berlin, Wilhelm-
ſtraße 92/93. Auf der Tagesordnung ſteht als einziger
Gegenſtand die Frage: „Die wirtſchaftlichen Maß-
nahmen, die ſich im Frühjahr 1915 für Acker-
bau und Viehzucht aus der Kriegslage er-
geben.“ Berichterſtatter für Ackerbau iſt Geheimrat Prof.
Dr. v. Rümker (Nikolasſee), für Viehzucht Oekonomierat
Dr. Warmbold (GBerlin).

Die Zuführung der Wollſachen an die Truppen.
Berlin, 20. Februar. Die außerordentlich erfreulichen Er

gebniſſe der Reichswollwoche werden ſchon in naher Zeit ihrer Be
ſtimmung zugeführt werden können. Zwar haben die im Felde
ſtehenden Truppen durchweg ihre etatsmäßige Ausrüſtung mit
Wollſachen erhalten, dennoch beſteht, entgegen der manchmal auf-
tretenden Annahme, wie aus vielfachen Zuſchriften von der Front
hervorgeht, noch entfernt keine Sättigung, geſchweige denn Ueber-
ſättigung mit Wollſachen bei allen Truppenteilen. Der häufige
Ortswechſel der Truppen, die beſonders ungünſtige feuchte Witte-
rung, die ſich ſtändig wiederholenden Um und Neubildungen von
Formationen, bringen fortgeſetzt einen neuen Bedarf an Woll-
ſachen hervor, zu deſſen Beſeitigung der Kriegsausſchuß für
warme Unterkleidung ergänzend einzutreten beſtrebt iſt. Um
nun eine raſche und zuverläſſige Ueberſicht über die tatſächlichen
Bedürfniſſe zu gewinnen und den notwendigen Ausgleich leicht
herbeiführen zu können, hat der Kriegsausſchuß ſchon vor langer
Zeit in der Nähe der Front verſchiedene Depots eingerichtet. Jm
Weſten ſind bereits in Tätigkeit Valenciennes (Zentraldepot),
r St. Quentin und Gent (Felddepots), Sedan (Depot),
Brüſſel (Hauptlager), an deren Spitze Delegierte des Kriegsaus-
ſchuſſes ſtehen, die auch von dem Kaiſerlichen Kommiſſar im
Großen Hauptquartier, Fürſt zu Solms-Baruth, zu ſeinen Dele-
gierten ernannt worden ſind. Mehrere derartige Einrichtungen
find im Oſten in Ausführung begriffen. Zur Erwägung ſteht jetzt
noch, wie die im Felde verbrauchten Wollſachen, die jetzt größten-
teils einfach weggeworfen werden, der Heimat wieder zugeſtellt
und für die Auffüllung vorhandener Lücken durch geeignete Ver-
arbeitung nutzbar gemacht werden können.

Die Gaſtwirte gegen eine Bierpreiserhöhung.
Leipzig, 20. Febr. Der Bund deutſcher Gaſtwirte, die

ſächſiſchen Gaſtwirtsverbände und ſämtliche Leipziger Gaſt-
wirtevereinigungen hielten geſtern in Leipzig eine gemein
ſame Vorſtandsſitzung ab, in der gegen die geplante Bier
preiserhöhung Stellung genommen und folgende Ent-
ſchließung angenommen wurde:

„Die Verſammlung erkennt an, daß wohl einige Roh-
produkte der Brauereien teurer geworden ſind, jedoch kann
daraus noch nicht geſchloſſen werden, daß ſich deshalb eine
Erhöhung der Bierpreiſe notwendig macht, danoch andere Mittel den Brauern zur Verfügung ſtehen die zum

Ausgleich etwaiger Verluſte vollſtändig ausreichen. Die Ver
ſammelten erklären daher im Jntereſſe ihrer eigenen Exiſtenz,
jeder Erhöhung der Bierpreiſe mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten.
Es iſt auch kein Grund vorhanden, aus dem ſich die Notwendig-
keit ergebe, die Preiſe zu erhöhen, weil die Biere min-
deſtens aufein Vierteljahr imvorausgebraut
werden. Jn allererſter Linie ſind die bayeriſchen Brauereien zu
bekämpfen, ſofern dieſe ſchon mit einer Preiserhöhung an
irgendeinen Gaſtwirt herangetreten ſein ſollten.“

Ein deutſcher Dampfer geſtrandet.
Hoegangaes, 20. Februar. Der deutſche Dampfer „Auſtria“

aus Hamburg, mit Baumwolle von Gothenburg nach Bremerhaben
unterwegs, iſt geſtern abend 8 Uhr nördlich Viken geſtrandet.
Das Schiff hat kein Leck. Bergungsdampfer ſind zur Stelle.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 154.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Königin Eliſabeth GardeGrenadierRegt. Nr. 3. H. Kie

ling, Sangerhauſen, bisher vm., in franz. g
JInfanterie Regt. Nr. 26. E. Frey, Magdeburg O.

Kühne, Preſter f. E. Cleve, Olvenſtedt f. c A. Richter, Neu-
haldensleben M. Reichardt, Gr.Ottersleben E. Bonitz,
Derben H. Hellriegel, Halle-Dölau x W. Zanter (nicht
Zauter), Oſterburg, bisher verw., f Reſ.-Laz. 5 Aachen.

Landwehr Infanterie Regt. Nr. 46. O. Schmundt,
Wolterslage H. Schwieger, Erfurt, bisher vm., befindet ſich
beim Erſatz-Batl. F. Vogler, Tangermünde, bisher verw.,

Jnfanterie-Regt. Nr. 49. O. Böwe, Magdeburg
Jnfanterie-Regt. Nr. 67. O. Zorn, Aupitz F.

laut in
waren,
Englän
wirklich
noch ſo
nur jed
Tag m
ſchwerd
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Infanterie Regt. Nr. 72. x O. Mahrenholz, Langen
weddingen f. A. Köhlitz, Förderſtedt x W. Kirſchner, Torgau
gefallen E. Krunert, Nahlendorf W. Sternberg, Bernhurg i. A. f. r R. Vinzelberg, Stendal, bisher vm., berw.
g. Stummer, Halle, bis vm., verw. Vpzfeldw. P. Vetter-
mann, Halle, bisher vm., verw. in franz. Gef. A. Schwarz,
Ammendorf, bisher m., war verw., jetzt b. Erſ.-Batl. Torgau
x G. Winkelmann, Schweinitz, bisher vm., F. Knöſing, Schkeu
ditz, bisher vm., verw. W. Pötzſch, Eilenburg, bisher verw.,
f Laz. Hamelincourt A. Schmidt III, Gräfenhainichen, bis-
her ſchwer verw., Feldlaz. des 4. A.K. Visen-Artois P.
Wuſtlich, Merſeburg, bisher vm., verw. G. Kärmer (nicht
gärner), Teuchern, bisher vm., war verw., jetzt beim 2. Rekr.
Hepot Torgau Klotzſch, Dommitzſch, bisher m., war verw., jetzt
heim ErſatzBatl. Torgau Siebeck, Memleben, bisher vm., war
verw., zur Truppe zurück Tannrath, Halle-Giebichenſtein, bis
her vm., war verw., jetzt beim ErſatzBatl. Torgau x Werner II,
Weißenfels, bisher vm. war verw., jetzt beim Jnf.Regt. Nr. 148
x Hedrich, Wettin, bisher m., jetzt beim Jnf.-Regt. Nr. 148
x Geigenmüller, Schkeuditz, bisher vm., zur Truppe zurück
Waßmann, Allſtedt, bisher vm., war verw. jetzt beim Jnf.Regt.
Nr. 148 x K. Söhnert, Weißenfels, bisher vm., verw. E.
Schleif, Teuchern, bisher vm., verw. E. Wehſe, Stößen, bisher
ym., im Laz. Schellknecht, Weißenfels, bisher vm., war verw.,
zur Truppe zurück.

ReſerveJnfanterie- Regt. Nr. 72. O. Günther, Gräfen-
hainichen, bisher vm., f in franz. Gef..

Jnfanterie- Regt. Nr. 91. Feldw. P. Strube, Staßfurt,
Laz. 9 des 10. A.K..
Infanterie Regt. Nr. 93. F. Dörfert, Halberſtadt f

R. Richter II, Kakau, infolge Krankheit Mil.- Hoſpital Cambrai.
JnfanterieRegt. Nr. 135. F. Dübbener, Bernburg f.

n Nr. 136. A. Elleffen, Halle P. Sieb,chwitzsef Infanterie Regt. Nr. 137. R. Griehl, Hermsdorf f. t
Infanterie Regt. Nr. 148. O. Leuteritz, Blankenburg

g. rz vm.
Fußartillerie- Regt. Nr. 4. K. Grunert, Magdeburg f.
2. Pionier-Bataillon Nr. 15. E. Wolf, Halle.
Reſerve Sanitäts Kompagnie Nr. 4 des 4. Reſervekorps.

x San.Vzfeldw. O. Schein, Weferlingen San.-Vzfeldw. F.
Goedecke, Staßfurt H. Hecht, Quedlinburg W. Geißler,
Delitzſch F. x K. Rein, Eisleben, f an ſeinen Wunden in einem
Feldlazarett P. Hempel, Eilenburg F.

Sächſiſche g. Nr. 110.
uß.

10. Jnfanterie-Regt. Nr. 134. A. Heerling, Hohenſtein
Ernſtthal, bisher leicht verw., iſt Mitte September bei Vitry-
le François F.

ReſerveJnfanterie-Regt. Nr. 243. G. Fricke, Calbe a. S.
vermißt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Hohe Ehrung.

Dem Bruder des Amtsvorſtehers in Hakeborn bei Aſchers-
leben, Oberſt und Brigadekommandeurs Conrad Pfafferott,
der im Oſten kämpft, iſt vom Kaiſer das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe
verliehen. Ferner ſoll die Brigade den Namen ihres Komman
deurs führen. Sie wird Brigade Pfafferott heißen. Dieſe hohe
Ehrung des Namens Pfafferott hat in Hakeborn viel Freude aus
gelöſt.

Die Engländer in Dresden.
Dem „Dresdener Anzeiger“ wird mitgeteilt, in Dresden

ſeien „noch viele Engländer“; das trifft nicht zu. Es ſind hier nur
noch wenig Engländer, denen von der zuſtändigen Behörde der
Aufenthalt aus beſonderen Gründen weiter geſtattet worden iſt.
Sie bewegen ſich hier ziemlich frei, ſcheinen ſich aber hie und da
ſo unangemeſſen zu betragen, wie es nur von Engländern zu er
warten iſt. So wird in dem genannten Blatte mitgeteilt, daß
Engländer bei der letzten „Parſifal“Aufführung in der Hofoper
laut in ihrer Mutterſprache, obgleich ſie des Deutſchen gut mächtig
waren, die Maßnahmen der Behörden gegen die „armen jungen
Engländerinnen“ beklagt hätten. Wenn es junge engliſche Miſſes
wirklich noch in Dresden gibt, ſo geſchieht ihnen doch weder hier
noch ſonſt irgendwo in Deutſchland das Geringſte. Sie müſſen ſich
nur jeden Tag auf der Polizei melden. Da ſie ohnehin den ganzen
Tag mit Nichtstun verbringen, macht ihnen das nicht allzuviel Be
ſchwerden, und ſie werden obendrein von der Behörde, wie ſich das

bei uns von ſelbſt verſteht, höflich behandelt. Wenn die Engländer
auch heute noch nicht das Auftrumpfen in Dresden unterlaſſen
wollen, ſo haben ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn man auch
den wenigen, die den Vorzug haben, ſich mit der Genehmigung
der Behörde hier noch aufhalten zu dürfen, die Bewegungsfreiheit
beſchränkt.

Fleckfieber.
In der Woche vom 7. bis 13. Februar wurden drei Fälle

von Fleckfieber im Regierungsbezirk Merſeburg bei ruſſi-
ſchen Zivilgefangenen, die zur Bergarbeit herange-
zogen waren, feſtgeſtellt. Auch unter ruſſiſchen Kriegsgefangenen
im Regierungsbezirk Merſeburg und in SachſenKoburg-Gotha
W in den dort eingerichteten Gefangenenlagern Fleckfieberfälle
aufgetveten.

Niemberg, 20. Februar. (Familiengabende.) Die
beiden erſten Familienabende dieſes Jahres waren ſehr gut be
ſucht. Paſtor Kramer hielt Vortrag über ſeine Erlebniſſe in
England. Die großen Ereigniſſe in Oſt und Weſt wurden in
Liedern, Vorträgen, Gedichten uſw. zum Ausdruck gebracht.
Patriotiſche Begeiſterung klang durch das Ganze hindurch. Lehrer
Joſt hatte ſich um das gute Gelingen ſehr verdient gemacht. Die
Sammlung für den Jugendbverein ergab 65 Mk. Auch im Filial
Plößnitz fand ein patriotiſcher Abend ſtatt mit allerlei Dar-
bietungen der Schuljugend. Hier wurden 31 Mk. geſammelt.

Quedlinburg, 20. Februar. (Spende eines Aus
landsdeutſchen.) Ein J namens Meißner, zuTapachula in Mexiko wohnhaft, hat durch ſeine Frau, einer ge
borenen Quedlinburgerin, eine Spende von 500 Mk. überreichen
laſſen mit der Beſtimmung, daß ſie zum Beſten der Hinterbliebe-
in der im Kriege gefallenen Quedlinburger Verwendung finden
ollen.

Oſchersleben, 20. Februar. (Großfeuer.) Freitag
nacht um 11 Uhr ſtand plötzlich, ohne daß man vorher irgendwelche
Anzeichen bemerkt hätte, ein Getreidereinigungsſpeicher mit
Maſchinenanlagen der Saatzuchtwirtſchaft Fr. Strube (Jnh.
Hermann Strube) in Schlanſtedt (Kr. Oſchersleben) in hellen
Flammen. Es brannten die Maſchinen, die zum Reinigen des
Getreides zu Saatzwecken verwendet werden, ſowie größere,
wertvolle Getreidelagervorräte. Gutsſpritze und Dorfſpritze waren
ſofort zur Stelle und bekämpften die Flammen. Auch aus den
umliegenden Ortſchaften erſchienen alsbald die durch Fernſprecher
benachrichtigten Feuerwehren und beteiligten ſich an den Löſch
arbeiten. Gegen 4 Uhr heute früh war das Feuer auf ſeinen
Herd beſchränkt. Der durch Verſicherung gedeckte bedeutende
Schaden iſt noch nicht abzuſehen. Ueber die Entſtehungsurſache
iſt es bis jetzt unmöglich, Angaben zu machen. Der Betrieb iſt
durch den Brand in nennenswerter. Weiſe nicht geſtört, ſo daß die
Saatzuchtwirtſchaft aller Vorausſicht nach allen ihren Verpflich-
tungen nachkommen kann.

Magdeburg, 20. Februar. (Bahnhofsumbau.) Nach
dem Baubericht der Eiſenbahnverwaltung im Abgeordnetenhauſe
ſind zur Erweiterung der Anlagen für den Perſonenverkehr
526 000 Mark ausgeworfen, von denen bisher 350 000 Mk. bewilligt
und 389 413 Mk. verausgabt ſind. Jnfolge des ſtetig ſteigenden
Verkehrs läßt es ſich nicht umgehen, die Anlagen des Hauptbahn-
hofes in größerem Umfange zu erweitern, wozu 18 bis 20 Mil-
lionen Mark erforderlich ſein werden.

t. Zerbſt, 20. Febr. (Zu den Kriegsmaßnahmen.)
Unſere Stadtverwaltung iſt bezüglich der Beſchaffung von Dauer
fleiſchwaren immer noch nicht zu einem endgültigen Beſchluß ge
kommen. Jn der letzten Zeit wird aus verſchiedenen Bürger
kreiſen der Wunſch laut, die Stadtverwaltung möge ſtädtiſche
Ländereien, die ſich zum Anpflanzen von Kartoffeln und Gemüſe
eignen, der Bürgerſchaft, wenn auch nur pachtweiſe, zur Ver-
fügung ſtellen. Auf dem heutigen Kartoffelmarkt erſchienen
nach wochenlanger Pauſe zum erſten Male wieder Kartoffeln.
Der Zentner wurde mit 4 Mark verkauft. Die kürzlich hier ge
gründete Kriegsdarlehnsgenoſſenſchaft hat eine lebhafte Unter
ar ſeitens der Intereſſenten gefunden. Die Beteiligten er
Den von der Genoſſenſchaft erhebliche Vorteile in dieſer ernſten

it. 4Jena, 20. Februar. (Wertvolle Kriegsbeute.)
Nach einer vom wveſtlichen Kriegsſchauplatz hierher gelangten
Privatmeldung iſt es am 8. Februar zehn Mann des Reſerve
Jnfanterie- Regiments Nr. 94 gelungen, ein neues franzöſiſches
Flugzeug, das einen Motorſchaden erlitten hatte, zu erbeuten.
Die beiden Jnſaſſen, ein franzöſiſcher und ein engliſcher Offizier,
wurden gefangen genommen. Nach der Angabe eines Majors hat

das Flugzeug einen Wert von 25—30 000 Mark; die Beute hätte
einen größeren Wert, als wenn ein ganzes Bataillon gefangen-
genommen worden wäre Die gefangenen Offiziere trugen wich-
tige Nachrichten bei ſich

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 21. Februar.

Der viergleiſige Ausbau der Anhalter Bahn
dürfte noch in dieſem Jahre in Angriff genommen werden,
e e daß die angeforderten Baukoſten vom preußiſchen
Abgeordnetenhauſe bewilligt werden, woran wohl nicht zu zweifeln
iſt. Es ſind zunächſt zur Herſtellung des dritten und vierten
Gleiſes auf der Strecke Berlin Luckenwalde vier
Millionen Grunderwerbskoſten angeſetzt. Die Notwendigkeit des
Ausbaues der ſtark belaſteten Eiſenbahnſtrecke Berlin
Jüterbog iſt längſt anerkannt. Die Geſamtkoſten ſind vor-
läufig auf 40 653 000 Mark veranſchlagt worden, von denen
12 948 000 Mark zunächſt für den Ausbau dieſer beiden Bahn-
höfe durch das vorjährige Anleihegeſetz bewilligt worden ſind. Es
wird nunmehr geplant, zur Vorbereitung des Gleisausbaues auf
der rückliegenden, 44,7 Kilometer langen Strecke Berlin--Lucken
walde alsbald mit dem Grunderwerb vorzugehen. Da dieſer
Bahnbau einem dringenden Bedürfnis entſpricht, wird bei dem
Grunderwerb, wo es nötig erſcheint, das abgekürzte Enteignungs-
verfahren Platz greifen, wie es ſchon bei anderen Notſtands-
arbeiten zur Anwendung gelangt iſt.

Kriegsnotſpende für verſchämte Arme.
Seit dem 20. Januar 1915 ſind weiter folgende Spenden ein

gegangen: bei der Stadthauptkaſſe: Obsklub im Neumarkt
Schützenhaus 25 Geheimer Juſtizrat Eiſentraut 50 Rent
ner Blau in Dölau 10 Kriegsſammlung der Angehörigen der
Reichs Poſt und Telegraphen Verwaltung im Bezirk Halle 500 A,
uſammen 585 bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe Jode-fanrt 3 A, Baumeier 2 Steinbrück 1 H. H. 2 durch

Herrn Stadtrat Dr. Tepelmann von Frau Profeſſor Preibiſch
4,50 Frau Dr. Czensny 4,50 Frau Profeſſor E. D. 10
Mitglieder der 23. ArmenBezirkskommiſſion 100 zuſammen
127 A. Mit den früher veröffentlichten Gaben insgeſamt 2791 M.
Indem wir allen freundlichen Gebern verbindlichſt danken, bitten
wir um weitere Geldſpenden an eine der beiden ſtädtiſchen Kaſſen
oder an die Expedition dieſer Zeitung. Die Armen-Direktion.

Militäriſches. Es wurden befördert: zum Oberſtleutnant:
der Major Michelly beim Stabe des Feldart.-Regts. Nr. 75;
zu Hauptleuten: die Oberleutnants der Landwehr a. D. Berg
mann (Halle), zuletzt im 1. Aufgebot des 3. GardeGren.Landw.
Regts., Faulwaſſer (Halle), zuletzt von der Jnf. des damal.
Bats. (Halle) des Landw.-Regts. Nr. 27, jetzt beim Gefangenen
lager Gardelegen, Gerſtenberg (Halle), zuletzt von der Land
wehrJnf. 2. Aufgebots (Halle), jetzt bei der Telegrammüber-
wachungsſtelle des 4. Armeekorps, und Schneider (Halle), zu
letzt von der Landw.Jnf. 2. Aufgebots (Halle), jetzt beim Gefan
genenlager Wittenberg; zum Rittmeiſter: der Oberleutnant der
Landw. a. D. Karſten (Halle), zuletzt b. Landw.Train 2. Auf
gebots (Bonn), jetzt beim Kriegsgefangenenlager Gardelegen; zu
Oberleutnants: die Leutn. d. Reſ.: Gaitzſch (Halle) des Jnf.
Regts. Nr. 72, jetzt im Erſ.Bat. d. Regts., und Acker mann des
Feldart.Regts. Nr. 74 (Halle), jetzt in d. Erſ.-Abt. d. Regts.
ferner die Leutn. d. Landw. a. D.: Hübener (Halle), zuletzt
v. d. Landw.Jnf. 1. Aufgebots (Stendal), jetzt beim Mannſchafts
gefangenenlager Zerbſt, Qu e hl (Halle), zuletzt v. d. Landw.Jnf.
2. Aufgebots (II Breslau), und Hauſchild (Halle), zuletzt v. d.
Landw.Jnf. 2. Aufgebots (Altenburg), jetzt beide b. Gefangenen
lager Wittenberg, und Weidner (Halle), zuletzt v. d. Landw.
Jnf. 2. Aufgebots (Anklam), jetzt im Landſturm-Erſ.Bat. 11.
Ein Patent ſeines Dienſtgrades hat erhalten: Oberleutnant
Loewenheim, Oberleutnant d. Landw. a. D., zuletzt Leut-
nant v. d. Jnf. d. damal. 1. Bats. Landw.-Regts. Nr. 67, jetzt
beim Offiziergefangenenlager Halle a. S. zum Leutnant d. Reſ.:
Kühne (Halle) im überplanmäßigen Landw.Jnf.-Bat. Nr. 2,
4. Armeek.; zum Stabsarzt: der Oberarzt d. Reſ. Dr. Heller
(Halle) bei der San.-Komp. 3 d. 20. Armeekorps; zum Oberarzt:
Dr. Michaelis (Halle) beim Feld-Laz. 4 des 20. Armeekorps;
zu Aſſiſtenzärzten d. Reſ.: Richert (Halle) beim Feld-Laz. 3 des
5. Armeekorps und Bergmann (Halle) beim Reſ.Jnf.-Regt.
Nr. 217. z

Zum Rentmeiſter ernannt wurde bei der Königl. Kreiskaſſe
in Uslar der Steuerſekretär Erich Blaſius aus Halle.

eeereeeeeereeoreeeeere on r —r—r—e(Nachdruck verboten.)

Derſunkenes Land.
47] Roman von Hans Dominik.

Kurt Hilbert verabſchiedete ſich von dem Geheimrat
und kehrte, in tiefes Sinnen verſunken, in ſein Hotel zu
rück. Er fühlte es nur allzu deutlich, mit dieſem letzten
Schritt, mit der zwangsweiſen Enteignung des Gutes
Wildberg war ihm Ellen von Wildberg unwiederbringlich
verloren. Er ſtellte es ſich vor, wie der alte Herr toben
und raſen würde, wenn jetzt die Dinge maſchinenmäßig
ihren Lauf gehen würden, wenn die Wucht der realen
Tatſachen und Machtverhältniſſe den Starrſinn des Guts
herrn einfach überrennen würden,

Er malte es ſich in grellen Farben aus, wie Herr von
Vildberg nach ſolcher Entwicklung allen Groll und Haß
auf ihn als den Urheber werfen würde, und faßte den
Entſchluß der Entſagung. In Zukunft ſollte nur noch der
Beruf ihn ausfüllen und die klare Pflichterfüllung ſeine
einzige Richtſchnur ſein.

Aber es iſt leicht, ſolche entſagungsvollen Entſchlüſſe
zu faſſen, und um ſo ſchwerer, ſie wirklich auszuführen.
Bei allem, was Kurt Hilbert an dieſem Tage noch tat und
tun mußte, weilten ſeine Gedanken unaufhörlich bei den
Vildbergs und zum erſten Male in ſeinem Leben paſſierte
es ihm, daß er Unterſchriften gab, ohne die Dinge richtig zu
leſen und zu begreifen. Mit Gewalt mußte er ſich zu der
Tätigkeit ſeines Berufes zwingen, die ihm früher ſo ans

gewachſen war.

Der alte Baron von Wildberg hatte die Gutsverwal
tung mit feſter Hand wieder übernommen. Es gab kaum
temand, der den eiſernen Beſen, mit dem der alte Land
wirt fegte, nicht unangenehm gefühlt hätte. d

Frau Mathilde beobachtete ſein energiſches Tun mit
tauſend Aengſten und Eva zitterte, wenn ſie ſah, wie ihm
das Blut in die Stirn ſtieg, wenn er zornig auffuhr.

Was von den Beamten und Dienſtleuten nicht durch
aus mit ihm zu tun haben mußte, ging ihm gern im
weiten Bogen aus dem Wege.

Mit dem Inſpektor hatte er eine derbe Ausſprache ge
habk. Der Mann hatte jede Verantwortung für geſchehene
Dinge, die nicht in ſein Fach fielen, mit Erfolg zurückge
wieſen und der ganze Aerger des Barons ergoß ſich nun
auf ſeinen Sohn und den Ingenieur Hilbert.

Den Aſſeſſor hielt ſein Amt jetzt in Berlin feſt, ſo daß
alen Kurt Hilbert, der den Kampf aufnehmen mtßte,

nachdem ſich der Baron auch noch ordentlich mit ſeinem
alten Freunde, dem Arzt geſtritten, der ſich vergeblich be
müht hatte, dem Gutsherrrn mit Vernunft- und Humani-
tätsgründen zu kommen.

Unruhig ſchritt er ſeinen ganzen Grund und Boden
ab und ritt im Schritt durch das Dorf Wildau.

Verteufelt öde ſah es aus. Die Fluten hatten zu arg
gewüſtet, die Menſchen waren verzagt, und viele waren auf
und davongegangen, hatten ihr Land verkauft und die

der Ställe und Häuſer boten einen troſtloſen
nblick.

Da lag der größte Hof, dem Bauern Husberg gehörig.
Der Zaun war wohl niedergebrochen und lag aufgeſchichtet
an der Seite. Das langgeſtreckte Wohnhaus ſah zerfallen
aus. Kalk und Putz waren der Flut zum Opfer gefallen,
die Fenſter und Türen ſtanden offen, ſo daß der Wind
durchfuhr. Der große Eichbaum, der ſonſt das Haus ge-
ſchirmt hatte, ſtand auch nicht mehr. Alles ſah merkwürdig
wüſt und leer aus. Auf einem umgekehrten Faß unweit
der Haustür ſaß ein alter Mann und hatte ſeinen grauen

Kopf in beiden Händen geborgen, zuſammengeſunken ſtierte
er vor ſich hin.

Halloh! das war ja ſein alter Kriegskamerad Husberg,
war der denn auch närriſch geworden, wie das andere
dumme Volk?

Der Baron rief ihn an, aber der ſonſt ſtramm ge
ſtanden hatte, wenn ſein alter Offizier ihn grüßte, der hob
kaum den Kopf und machte mit der Hand eine abwehrende
Bewegung.

Der Baron ſtieg vom Gaul und trat heran.
„Na, Husberg, was iſt denn los, ſeid Jhr krank,

Mann?“
„Reif für Grab, Herr“, kam es mit trockenem

Schluchzen aus der Bruſt des Bauern. „Alles
hin, Herr. Tot meine Erben, das Gut verwüſſtet,
und wenn man ſich auch aufrichten wollte nimmer.

Neuem nach ein Elend ſchleppt das andere.
Die große Flut hat meine Schwiegertochter und das

Kind fortgeſchwemmt, und Eberhardt, der ſie retten wollte,
mußte mit daran glauben.

Mein Schwiegerſohn hat ſein Land verkauft, weil alles
zerſtört und erſoffen war. Sie ſind in Amerika. Er, die
Grete und die Kinder.“

„Unrecht!“ ſagte der Baron. „Die angeſtammte
Scholle ſoll man halten!“

Der Bauer ſah den Herrn aus ſeinen blutunterlaufenen
Augen grimmig an

„Herr, Sie wiſſen nicht, wie es tut, wenn man

vor dem Nichts ſteht. Keine Vergangenheit und keine Zu
kunft. Das iſt entſetzlich.“

Erſt ſind wir Jahr um Jahr ohne Nachricht geblieben
ich und mein Weib, die wir uns von der Scholle nicht
trennen konnten und wollten; die feuchten Dünſte brachten
Krankheit und Elend.“ Er ſtöhnte ſchreiend auf. „Da
ſeht auf die Diele, Herr, da liegt ſie tot und ſtarr, die
Katrin, die dreißig Jahre das Leben mit mir teilte und
hier ſind er zog einen zerknitterten Brief aus der
Taſche, „hier 5eut kam der Brief, der uns ſagte, daß
es den Kindern endlich gelungen iſt drüben, ſie haben
Gartenland, treiben Gemüſebau. Es geht ihnen gut
wir Alten ſollten nachkommen.“

Er lachte wild. höhniſch auf: „Die Geſellſchaft ſoll mein
Land haben. Jrch bin fertig, Herr, die Frau hat ihren
Platz auf dem Gottesacker und ich ich! Mir gleich,
wo ich verrecke.“ Wieder barg der alte Mann den Kopf in
den Händen und fiel in ſich zuſammen.

Dieſem Jammer gegenüber erſtarben die Troſtworte
dem alten Baron in der Kehle. Er fühlte ein kaltes
Schaudern über ſeinen Rücken ſtreichen.

u Pferd am Zügel ging er ſchleppenden Schrittes
weiter.

Sobald er den Blick hob, ſah er manch wüſte Stätte,
manch verlaſſenen Hof. Still verbiſſen vor ſich hinblickende
Menſchen, wie gebeugt unter unſichtbaren Laſten.

Zorn und Bitterkeit wühlten in ſeinem Herzen, ein
ſchweres Angſtgefühl trieb ihm den kalten Schweiß auf die
Stirn. Jhm wars, als ob er die ganze Not der unglück
lichen Ortſchaft auf ſeinen Schultern fühlte, gewaltſam
raffte er ſich zuſammen. Am nächſten Feldſtein ſchwang
er ſich in den Sattel und trabte zurück zum Schloß.

Mit Windeseile drängten ſich die Gedanken in ſeinem
Hirn, je friſcher die Luft ſeine Stirn umſtrich, je freier und
leichter wurde ihm, als ob er aus einem Schlaf erwachte.
Er glaubte die mahnende Stimme ſeiner Frau und ſeiner
Freunde zu hören:

„Gib nach das Wohl des Vaterlandes verlangt
das Opfer von Dir Moral und Humanität fordern es ge
bieteriſch, ſträube Dich nicht länger.“

Aber als er ſein Haus umflutet ſah von den Stau
wäſſern, ſtatt umgeben von Gartenterraſſen und Park-
anlagen, wachte eine große Wut in ihm auf gegen dieſen
Menſchen, dieſen Hilbert, der ihm ſeinen Herrenſis derartig
beſchnitten hatte, der wenigſtens ſollte ihm büßen, wenig-
ſtens das Zuchhaus ſtreifen ſollte dieſer Kerl.

(Fortſetzung folgt.



Aus den Vereinen.
Die FleiſcherZwangsinnung tagte am 16. d. Mts. im

„Goldenen Ring“. Das erſte Halbjahr 1914 berechtigte zu den
günſtigſten Hoffnungen auf ein ſegensreiches Jahr für das Ge
werbe. Die Viehpreiſe waren mäßige, die Futterausſichten
hoffnungsvoll. All dieſe Hoffnungen haben ſich als trügeriſch
erwieſen, indem der übrige Teil des Jahres eine ſchwere ernſte
Zeit über unſer Vaterland brachte. Der Stand der Mitglieder
war zu Bginn des Jahres 229, am Ende 227. Drei Kollegen
blieben auf dem Felde der Ehre; ihrer wird ſtets in Ehren gedacht
werden. Eine größere Zahl von Mitgliedern ſteht im Felde. Ein
Ausſchuß und eine Hilfsſtelle ſorgen für deren Familien, ſoweit
es nötig iſt. Von der Jnnung und Mitgliedern wurden vom
Beginn des Krieges bis Ende des Berichtsjahres insgeſamt 3729
Mark zur Linderung der Kriegsnot geſpendet, darunter 1467 Mark
für das Rote Kreuz, 1862 Mark dem Vaterländiſchen Frauen
verein, 500 Mark zu dem Hilfslazarettzug, 500 Mark an die
Handwerkskammer für Liebesgaben. Dem Roten Kreuz wurden
ferner 1605 Pfund Rauchfleiſch, Speck und Wurſtwaren geſpendet.
Eine an das Schlachthauskuratorium gerichtete Eingabe, in
welcher gebeten wurde, die Eröffnung der neuen Fleiſchverkaufs
halle bis zur Beendigung des Krieges zu verſchieben, iſt dahin
beſchieden worden, daß man vorläufig dem Wunſche ſtattgeben
wird. Bei dem Mangel an Geſellen ſind die Lehrlinge vom
Beſuch der Fortbildungsſchule bis auf weiteres entbunden. Die
Einnahmen der Jnnung betrugen 4888,08 Mark, die Ausgaben
4048,66 Mark. Die Vergnügungskaſſe hatte eine Einnahme von
1176,08 Mark und eine Ausgabe von 301,35 Mark. Die Penſions
unterſtützungskaſſe ſchloß mit einem Beſtande von 91,85 Mark ab.
Von Wahlen wurde wegen der Kriegsnöte abgeſehen. Die Vor
ſtandsmitglieder bleiben im Amte, desgleichen, ſoweit es angängig
iſt, die Mitglieder dex verſchiedenen Ausſchüſſe.

Die Krankenkaſſe des Handwerker-Meiſtervereins hielt im
„Auguſtiner“ ihre Hauptverſammlung ab. Nach dem Bericht
des Kaſſenverwalters, Schloſſermeiſters Schwarz, wurde 1914 eine
Einnahme von 7369,37 Mark erzielt bei einer Ausgabe von
6884,54 Mark. An Krankengeld wurde bezahlt: an Vollkranke
3348 Mark, an bedingt Kranke 764,75 Mark; Sterbegeld 287
Mark. Das Vermögen der Kaſſe betrug am Jahresſchluß
18 127,99 Mark, gegen das Vorjahr mehr 3783,26 Mark. Zur
Kriegsanleihe wurden mehrere tauſend Mark et Die
Zahl der Mitglieder beträgt 254. Jm Felde befinden ſich 25
Kaſſenmitglieder, deren Beiträge während dieſer Zeit nicht er-
hoben werden. Nach Wiederkehr ſollen ſie ihrer Rechte teilhaftig
bleiben. Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, Schneider
meiſter Germer, Schloſſermeiſter r. Schuhmachermeiſter
Arndt, Gerhardt und Walther, wurden wiedergewählt, desgleichen
die Rechnungsprüfer.

Vereins-Anzeiger.
3. kommunaler Bezirksverein. Am Dienstag, 84 Uhr, in

Wielops Gaſthaus, Wörmlitzer Straße 1, außerordentliche
Verſammlung. Lehrerin Fräul. O. Kuntz über „Volksernährung
im Kriege“. Die Frauen der Mitglieder und ſonſtige Gäſte
willkommen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Fahnenflucht.

Der 22jährige Stallſchweizer Georg Heller aus einem
Orte bei Zerbſt war während ſeiner Militärdienſtzeit ſehr ſchnell
Unteroffizier geworden. Doch durch Betrug und Anborgens von
Untergebenen in zehn Fällen erhielt er vier Monate Gefängnis
und wurde degradiert. Kaum aus dem Gefängnis entlaſſen, be-
ging er neue Betrügereien, die ihm weitere ſieben Wochen Ge-
fängnis einbrachten. Am 3. Auguſt rückte er bei den in Zerbſt
gebildeten Abteilungen der 36er ein, und wurde der 3. Kompagnie
zugeteilt. Mit dieſer rückte er nach Frankreich aus, wo er bis
zum 28. September an einer Reihe von Gefechten teilnahm. An
dieſem Tage machte er bei Chailles und blieb einige
Stunden im Graben liegen. Als eine Abteilung der Munitions-
kolonne des 4. Fußartillerie- Regiments vorüberzog, ſchloß er ſich
dieſer an und verrichtete hier in der erſten Zeit als Radfahrer
und dann als Reiter Dienſt. Da nun bei dieſer Kolonne kein
Geld angewieſen war, ſo machte ſich H. wieder auf die Suche
nach ſeinem Regiment. Jn Creiſelle erfuhr er von Verwundeten
ſeines Regiments, das die Dibiſion bei Albert ſtünde. Er kam

verordnung
über Abgabe und Entnahme von Vrot und Mehl.

Jm Anſchluß an unſere Verordnung vom 9. Februar 1915
wird auf Grund der Z§ 34 und 36 der Bundesratsbekanntmachung
vom 25. Januar 1915 über die Regelung des Verkehrs mit Brot
getreide und Mehl mit Genehmigung des Herrn Regierungs
präſtdenten für den hieſigen Stadtkreis folgendes angeordnet:

S 1. Die Abgabe und Entnahme von Brot und Mehl darf
nur auf Grund von Brotmarken erfolgen, die vom Magiſtrat der
Stadt Halle a. S. ausgegeben werden.

Dieſe Anordnung erſtreckt ſich nicht auf die Entnahme von
Brot und Mehl in der Abſicht gewerblicher Weiterveräußerung.

Mehl im Sinne dieſer Beſtimmungen iſt Weizen, Roggen-,
Hafer- und Gerſtenmehl.

2. Jeder Haushaltungsvorſtand erhält wöchentlich entſprechend der Beſtimmung im S 3 Abſ. 1 unſerer Verordnung vom

9. Februar 1915 4 Brotmarken zu je W Kilogr. (1 Pfund) für
jedes Mitglied ſeines Haushalts. Der Haushaltungsvorſtand iſt
verpflichtet, den von ihm nicht unterhaltenen Haushaltungs-
mitgliedern auf Verlangen ihre Brotmarken auszuhändigen.

s 3. Jede Brotmarke berechtigt zur Entnahme von entweder
1 Pfund Roggenbrot, oder 375 Gramm Mehl, oder 450 Gramm
Weißbrot.

S. 4. Die Brotmarken ſind übertragbar und haben unbe
ſchvänkte Gültigkeit. Die Ausgabe neuer Brotmarken erfolgt nicht
vor Ablauf einer Woche vom Tage der Ausgabe der zuletzt
empfangenen Brotmarken an gerechnet.

9 5. Bei der Entnahme von Brot und Mehl iſt die ent
ſprechende Zahl von Brotmarken dem Verkäufer auszuhändigen.

6. Die Aushändigung der Brotmarken erfolgt in den Brot
a geausgabeſtener gegen einen beſonderen Ausweis (Brot-

ein).
S. 7. Die erſtmalige Zuteilung der Brotſcheine erfolgt durch

Vermittelung der Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter, welche
verpflichtet ſind, die Brotſcheine den einzelnen Haushaltungen
auszuhändigen. Ausſtellung weiterer Brotſcheine, insbeſondere
bei Zuzügen von auswärts, ſind beim Magiſtrat (Statiſtiſches
Amt, Stadthaus) zu beantragen.

Die Haushaltungsvorſtände ſind verpflichtet, Veränderun
in der Kopfzahl ihrer Haushaltungen mündlich oder ſchriftlich
binnen 83 Tagen bei der zuſtändigen BrotmarkenAusgabeſtelle
anzuzeigen.

8. Die Verkäufer von Brot und Mehl haben jeden Montag
die an ſie von den Käufern übergebenen Brotmarken in einem.
verſchloſſenen Umſchlage, auf dem Name, Wohnung und die An
zahl der Marken des Abliefernden zu vermerken ſind, dem
Statiſtiſchen Amt (Stadthaus) einzuſenden.

S 9. Krankenhäuſer, Privatkliniken, Siechenhäuſer und ähn-
liche Anſtalten werden als Haushaltungen behandelt und erhalten
für jeden Jnſaſſen die dem S 2 entſprechende Anzahl von Brot
marken vorbehaltlich anderweiter Regelung gemäß S 10 dieſer
Verordn8 o. du d s Ausführungs
beſtimmungen, Mit Behörden, oder wohltätigen Ein

J nach Chambrai und will ſich dann auf dem Wege nach Alberts
verirrt haben. Er gelangte nach Bapaume, wo er einer Ver-
wundetenkolonne begegnete. Beim Anblick derſelben will ihm
nun zum erſten Male der Gedanke gekommen ſein, nach ſeiner
Heimat zurückzukehren. Er ſchloß ſich dem Transport an, und
fuhr bis Köln mit. Von hier aus ging es nach ſeiner Heimat.
Er beſuchte in einem Nachbardorfe einen Oberſchweizer, ging
von da zu einem Schäfer, bei dem er längere Zeit verweilte.
Von da mietete er ſich bei einer Stellmacherfrau in Zerbſt ein.
Dann bſuchte er ein ihm von früher bekanntes Mädchen bei dem
er bis zum 6. Januar verblieb. Am 7. trat er eine Stelle als
Schweizer auf einem benachbarten Gute an, deſſen Beſitzer aber
bald Verdacht ſchöpfte und ihn anzeigte. Am 18. Januar wurde
er verhaftet. Jetzt hatte er ſich wegen Fahnenflucht im Felde
und Preisgabe der Dienſtſachen zu verantworten. Das Kriegs
gericht der 8. Diviſion in Halle erkannte auf ſechs Jahre ſechs
Monate Gefängnis und verſetzte Heller in die 2. Klaſſe des
Soldatenſtandes.

Sportnachrichten.
Fußballwettkampf Mitteldeutſchland Berlin. Für dieſen

Wettkampf, der anläßlich des Mitteldeutſchen Fußballverban
tages am 7. März in Halle ausgetragen wird, hat jetzt Mittel
deutſchland folgende Mannſchaft aufgeſtellt: Tor: Schulze, Ver
teidigung: Neumann I (Dresdener S.C.), Hempel (Sportfreunde
Leipzig); Läufer: Michel (V. f. B.Leipzig). Schneider (Eintracht
Leipzig), Hofmann (Wacker-Leipzig); Stürmer: Ketſcher (Oly:n
piaLeipgzig), Oſchatz (SpielvereinigungDresden), Heidrich (Ein

wwig- Pendorf (V. f. B.Leipzig) und Heſſe (V. f. B.
ipsig).

Aus dem Leſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik all e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mitdenen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Sie Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Eine Verhöhnung der deutſchen Käufer
durch Schweizer Schokoladen mit franzöſiſchen Aufſchriften.

Bei einem Gange durch die Straßen und Betrachtung der
Schaufenſterauslagen der hieſigen Zuckerwaren Geſchäfte ſtellt
man faſt durchweg feſt, daß dort Schweizer Schokoladen mit
fvanzöſiſchen Aufſchriften ausgeſtellt ſind. Möchten in früheren
Zeiten die einzelnen Geſchäftsleute nicht allein die Schuld
daran tvagen, daß dieſe Marken beim deutſchen Käufer in dieſer
Aufmachung Anklang gefunden haben; in heutiger Zeit iſt es
„eine Verhöhnung“.

Möge dieſer Hinweis dazu beitragen, daß immer mehr und
mehr deutſche Schokoladen und Kakaos gekauft werden und daß
die einzelnen Geſchäftsleute ſich dem Verlangen ihrer Käufer
anpaſſen. Beherzige jeder die Worte: „Für Deutſche, deutſche

Schokolade“. tz.Börſen- und Handelsteil.
Salzgewinnung im Oberbergamtsbezirk Halle.

Aus der uns zugegangenen Ueberſicht über die Ergebniſſe der
Salzgewinnung im Bezirke des Oberbergamts Halle iſt folgendes
mitzuteilen Steinſalz. Jm Jahre 1914 in einem Werke
mit rund 48 beſchäftigten Perſonen 880 968 To. Gewinnung,
383 943 To. Abſatz 658 988 To.). Jm Vorjahre in einem
Werke bei 46 beſchäftigten Perſonen 395 646 To. Gewinnung,
405 888 To. Abſatz 61 258 To.). Kaliſakz. Jm Jahre
1914 bei 9719 beſchäftigten Perſonen in 58 Werken 3 152 388 To.
Gewinnung und 3 185 218 To. Abſatz. Jm Vorahre in 59 Werken
bei 12 866 beſchäftigten Perſonen 4478 346 To. Gewinnung,
4 454 230 To. Abſatz. Siedeſalz. Jm Jahre 1914 in
7 Werken bei 825 beſchäftigten Perſonen 125 059 To. Gewinnung
und 126 586 To. Abſatz. Jm Vorjahre in 7 Werken bei 794 be
ſchäftigten Perſonen 131 128 To. Gewinnung, 129 557 To. Abſatz.

Börſenſtimmungsbild,
W. T. B. Berlin, 20. Febr. Jm freien Börſenverkehr zogen

bei allgemein recht feſter Stimmung die Kriegsanleihen etwas
im Preiſe an. Ferner wurden Aprozentige ungariſche Gold
renten zu guten Kurſen umgeſetzt. Für Japaner zeigte ſich
Intereſſe. Aktien von Kriegsbedarfsunternehmmungen ſchwankten
im Zuſammenhang mit zeitweilig überwiegenden Gewinn

realiſationen, fedoch Rhein Melkallaktien ſtiegen nlicher Schwäche um 5 Prozent. Dies wirkte eruhacd a
gleichartigen Werte. Angeregt durch Preiserhöhung der Bree
iauer Eiſengroßbändler, kaufte die Spekulation ſche
Eiſenwerte, wie Donnersmarckhütte, Caro. Hegenſcheidt r
ſchleſiſche Kokswerke. Für VBochumer, Phönix und Gelee
kirchener zeigte ſich Jntereſſe. Geld war leicht zu 154 Pro
erhältlich. Ruſſiſche Noten ſind feſt. ſent

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 20. Febr. Die dringend erwartet

fuhren ſind infolge des noch immer herrſchenden Mangel
rollendem Material noch nicht eingetroffen. Infolgedeſſen fonnt-
nur die alleräußerſt dringendſte Nachfrage befriedigt werden
Gerſte war nicht am Markte, ebenſowenig Zuderfutterſchnitzel
und Pferdebohnen. Für Mais wurden ſehr hohe Preiſe ge
zahlt. Für ausländiſche Weizenkleie 83 pro 100
Weizen und Roggenmehl blieb dringend begehrt; man bezahlte
für Weizenmehl 44 für Roggenmehl 4416

T Leipsiger Hypothekenbank. Wie die Verwaltung berichtet
war ſie mit dem Eingang der Zinſen im Jahre 1914 während
der Kriegsmonate zufrieden. Auch der Zinſeneingang zum
Januartermin iſt durchaus befriedigend geweſen. Aus dem
1535 965 (im Vorj. 1601 175) Mark betragenden Reingewinn
ſollen u. a. zur Deckung etwa ſpäter eintretender Verluſte an
Hypothekenzinſen und Kapital 275 000 Mark dem Spezialreſerve-
n Wwnr wieſen und 7 (im Vorj. 8) Prozent Dividende ver
teilt werden.

Cetzte Telegramme.
Der Erzbiſchof von Poſen

W. T. B. Poſen, 20. Febr. Der Erzbiſchof von
PoſenGneſen, Dr. Likowski, iſt heute abend 7 Uhr ge
ſtorb en.Hohe Auszeichnung für v. Below.

W. T. B. Berlin, 20. Febr. Der Kaiſer hat, wie die
„Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, dem Führer der deutſchen Oſt
armee General der Infanterie v. Below, nach der neuen
r Maſuren den Orden Pour le mwérits
überreicht.

Verleihungen.
W. T. B. Berlin, 20. Febr. Der „Reichsanzeiger“ ver

öffentlicht die Verleihung der Schwerter zum Roten Adler-
orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub an den Generalmajor z D,
Erythropel in Hildesheim, bisher von der Armee,
früher Kommandant der 39. Feldartillerie-Brigade, und die
Verleihung des Roten Adlerordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub
und Schwertern an den Generolmajor z. D. Krahmer,
bisher von der Armee, früher Kommandeur von den
37. Kavallerie-Brigade.

Verbot der Verwendung von Mehl für Seife.
Berlin, 20. Februar. Die heutige Ausgabe des „Reichsanz.“

ſ dung von Mehl jeder Art zur Herſtellu
enthält die Bekanntmachung betreffend das Verbot der Verwen-

bruar; die Bekanntmachung wegen Aenderung der Bekannt-
machung über das Ausmahlen von Brotgetreide vom 5. Januar
1915, vom 18. Februar; die Bekanntmachung wegen Aenderung
der Bekanntmachung über die Bereitung von Backwaren vom

treffend die Einrichtung einer Verteilungsſtelle für Rohzucker,

nun h Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“
zu richten. e

richtungen ſind auf Antrag beſondere, von dieſer Verordnung ab
weichende Vereinbarungen zuläſſig.

8 11. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden
gemäß S 44 der Bekanntmachung des Bundesrats vom 25. Januar
1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 1500 Mk. beſtraft, ſofern nach den allgemeinen J
nicht härtere Strafen verwirkt ſind. Auch kann gemäß 8 52 der
gleichen Bekanntmachung die Schließung der Geſchäfte angeordnet
werden.

Her Dieſe Verordnung tritt am 1. März 1915 in Kraft.
alle, den 19. Februar 1915.

Der Magiſtrat.

Verordnung
betr. Verbot von rot und Mehl zu techniſchen zwecken.

Auf Grund der g8 34 und 36 der Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom
25. Januar 1915 wird mit Genehmigung des Herrn Regierungs
Präſidenten für den hieſigen Stadtkreis folgendes angeordnet:

F 1. Es iſt verboten, Brot zum Reinigen von Gegenſtänden,
insbeſondere zum Abreiben ſchmutziger Wände und Decken zu
verwenden.

S. 2. Klebſtoffe, insbeſondere ſogen. Kleiſter, dürfen nicht
aus Getreide und Kartoffelmehlen hergeſtellt werden.

S 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen werden
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis
1500 Mark beſtraft.

S 4. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannk-
machung in Kraft.Hale, den 19. Februar 1915.

Der Magiſtrat. Rive.

Bekanntmachung.
ühlen, Bäcker, Konditoren und Händler.
ach S 11 der Bundesratsbekanntmachung vom 25. Januar

1915 über die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl
und der dazu ergangenen Ausführungsbeſtimmung haben die
obengenannten Gewerbetreibenden am 1., 10. und 20. jeden
Monats anzuzeigen, ob und wie ſich ihre Vorräte an Getreide
und Mehl verändert haben.
Zu den Anzeigen ſind Vordrucke zu benutzen, die von den

zuſtändigen Poligzeirevieren zu beziehen und ausgefüllt an das
ſtatiſtiſche Amt (Stadthaus) einzureichen ſind.

Trotzdem bereits in der Bekanntmachung des Magiſtrats
vom 5. Februar 1915 auf vorſtehende Vorſchriften hingewieſen
worden iſt, ſind eine ganze Anzahl Gewerbetreibender der
Angeigepflicht nicht nachgekommen. Es wird deshalb erneut auf
die Strafbeſtimmung im S 18 obiger Bundesratsbekanntmachung
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500 k)

onders hingewieſen.
Halle, den 19. Februar 1915.

4

Rive. Wurm.

Wurm.

Der Magiſtrat.

ne
Zum Bezfen der in Halle untergebrachten

osfpreuszisehen Flüchtlinge

am Montag, den 22. Februar 1915, abends 8 Uhr,

Thalia-Festsäle
II. Konzort- u. Vortragsabend

mit der
Königl. Preuss. Kammersängerin

Frau Marie Goetze.
Vollständig neues Programm

e

Numerierte Plätze zu MK. 2.75, 1.75, 1.25, 0.75 am Konzert
tage von 3 Uhr nachmittags an der Kasse.

Der volle, Reinertrag wird Herrn ILandriechter
Schimmelpfeng zur Verteilung ausgehändigt.
1501) Der Ehren Aussehuss.

FamilienNachrichten.

Auf dem Schlachtfeld in Flandern fiel am
28. Januar d. Js. der wissenschaftiiche Uiifsarbeiter
am Provinxialmusenum zu Halle a. d. S,

and. archäol Ceoro Krüoer
ein begeisterter, hoffnungsreicher, unermüdlicher Mit-
arbeiter an der deutschen Vo tsforschung, irn
besonderen an der vorgeschichtüchen Landesforschung
in der Provinz Sachsen, ein guter Kamerad, dessen
Tod eine schmerzliche Lücke bedeutet.

Die Beamten und Mitarbeiter
cſes Provinzialmuseums zu Halſe a. d. S.

Hahne. (353

von Seife vom 18. Fe-

5. Januar 1915, vom 18. Februar und eine Bekanntmachung be-
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Veigen ſie die Aeſte freundlich nieder.
Wenn ein guter Mann zu Wäürden aufſteigt,
Neigt er ſich, damit er anderen helfe.

Wenn die Bäume voll von Früchten hangen,

Joh. Gottfr. v. Herder.

Herze, willſt du ganz geneſen,
Sei ſelber wahr, ſei ſelber rein!
Was wir in Welt und Menſchen leſen,
Iſt nur der eigne Widerſchein.

Theod. Fontane.

Der äußere
Einwand wurde durch eine Katalognotiz beſeitigt, wonach
die Kiſte in jeder Farbe, zu den Möbeln paſſend, geſtrichen
werden könne, und der letzte innere durch den Hinweis, daß
es vaterländiſche Pflicht ſei, beſtimmte Dinge zu eſſen, die
nur in der Kochkiſte gar werden, und am Brennſtoff zu
ſparen, was eben n ur durch eine Kochkiſte möglich ſei.

Noch einen Notanker hatte ich: Unſere Küche war, wie

beſaß, erſchien mir in dieſen Zeiten ruchlos.

eine normale, moderne, „mit allem Komfort der Neuzeit
ausgeſtattete“ Küche ſo winzig, daß unſere unmodern dicke,
aber vortrefflich kochende Anna ſich ſo ſchon kaum rühren

Noch eine Kochkiſte, und ſie quoll heraus.
Drum ging ich in die Küche und bewies das den

Aber die Kochkiſte war mein Verhängnis und
ſollte kommen. Jn einem Anfall von Erfinderwahnſinn
riß ich den für Tellerwärmen vorgeſehenen Raum im
Herde auf und rief: „Da habt Jhr ja eine Kochkiſte!“

Nun ſaß ich feſt. Mein Genie wurde bejubelt, ge-
ſtreichelt, das Ende vom Liede war, daß mir
wurde, ich müſſe eine Kochkiſte anfertigen laſſen, die gerade
in jene Höhle hineinpaſſe. Außerdem käme das ſo billig,
daß Meyers Tante, die ihnen die Kochkiſte geſchenkt hatte,
ſich totärgern würde, ein Grund mehr, für mich auf die
Sache einzugehen.

Jch maß alles mit einem Lineal, die Höhe, Breite und
Tiefe der Buchtung und kauſte zunächſt ſelbſt die Töpfe.

Der Preis ſchien mir für Kochtöpfe hoch, aber erfreulicher-
weiſe erwiſchte ich einige Gelegenheitstöpfe und ließ ſie
triumphierend ſchicken. Daß ſie ſich als leck herausſtellten,

dem D8 rurjche ortan
rve
b S Das deutſche Schwert iſt Gottes Schwert

Für unſ're Freiheit, unſern Herd
Und für das Heil der ganzen Welt.
Ob man die Hölle auf uns hetzt,
Das deutſche Schwert ſiegt doch zuletzt.

on

ge Reinhold Braun.
die Der Menſch ſoll mit der Mühe Pflugſchar ſich
Oſt Des Schickſals harten Boden öffnen, ſoll
r Des Glückes Erntetag ſich ſelbſt bereiten
r Und Taten in die offnen Furchen ſtreu'n.

H. v. Kleiſt.
ver
ler

d I

nee,
diea Rumpolſtielzchen.
den Von J. Jung.Seit Weihnachten war es mit meiner Ruhe vorbei.

Meyers hatten Schuld. Das heißt, eigentlich nicht Meyers
nz.“ ſelbſt, ſondern die Tante Meyer. Als wir unſere gegen-
ven- ſeitigen Weihnachten beſtaunen kamen, die diesmal in An-
Fe betracht des Krieges etwas kärglich hatten ausfallen müſſen,

nnt- ſtand mitten im Meyerſchen Weihnachtszimmer unter der
uar feſtlich mit einem halben Dutzend zappelnder Ruſſen, Eng
s linder und Franzoſen patriotiſch geſchmückten Tanne ein konnte.
e viereckiger, hellgelker Holzkaſten, mit einem Deckel, der feſt

er ſchloß. Meinen.„Es iſt die Kochkiſte Rumpelſtielzchen,“ ſprach Frau

De Meyer.Aus einem dickleibigen beigefügten Werke laſen ſich
Ge die. Damen gegenſeitig vor, was eine Kochkiſte alles könne,

und von dem Tage ab hieß es für mich, zwiſchen dem
Frieden meines Heims und einer Kochkiſte wählen. Jch
habe nie geglaubt, daß Frauen ſo beredt und ſogar logiſch

ticht ſein können, aber wenn es ſich um das Erringen eines an
dern geſtrebten Beſitzes handelt, werden ſie alles! Sogar in

die höhere Mathematik verſtiegen ſich meine Weiblichkeiten
und rechneten mir alle wahrſcheinlichen Erſparniſſe vor,
denn, um es vorweg zu nehmen, ich ſträubte mich gar nicht

w gegen das Prinzip der Kochkiſte, da mir ſchließlich einerlei
e iſt, ob das Mittageſſen in einer Kiſte, einem Korbe oder

auf einer Herdplatte fertig wird, ich fand nur den Preis
unerhört. Faſt zwanzig Mark für einen Haushaltungs-
gegenſtand opfern, der noch dazu ein verdächtiges Aeußere

Kleine Kriegsbilder.
„„Es muß ihm alles dienen“.

Jn einem Schützengraben ſteht ein ſächſiſcher Grenadier vor
einer Schießſcharte Poſten, dreißig Schritte von ihm weg ein
zweiter. Wie unſinnig wüſten die Franzoſen mit Pulver und
Blei: Amerika, das Krämerland, liefert ja getreulich Munition,
da kann man ſich den Luxus leiſten. Und die Erde zittert unter
dem Donner der feuerſpeienden Geſchütze Die beiden Wacht-
poſten, die erſt dann und wann ein Wort miteinander gewechſelt
haben, müſſen verſtummen unter dem Höllenlärm und ſich auch
möglichſt zu decken ſuchen.

Nach einer Stunde aber ſcheint den Franzmännern entweder
die Munition oder der Atem ausgegangen zu ſein: das Schießen
läßt nach und verſtummt endlich. ganz. Wie wohltuend dieſe
feierliche Stille auf das Trommelfell und die Nerven wirkt!
Der eine der Grenadiere fühlt ſich ſogar aufgelegt, ſich ſein
Pfeifchen anzurauchen.

Noch aber hat er ſie nicht in Brand, da fängt in ſeiner
Nähe ein Vöglein an zu ſingen, leiſe erſt und dann immer
dreiſter. Dem Grenadier wird's ganz eigenartig zu Mute. Er
glaubt in der Heimat zu ſein und überläßt ſich ſanftem, ſüßem
Träumen. Jm Garten ſeines Vaterhauſes hat's auch immer die
ſen Ton gegeben, gerade dieſen. Jn dem Haſelbuſch hat da Jahr
für Jahr ein Buchfinkenpärchen ſein Neſt gebaut, und er, der
Wilhelm, hat als Knabe immer ſeine Freude daran gehabt, den
Tierchen zuzuſchauen, wie ſie ihre Jungen fütterten, und zu
lauſchen auf das Liebeslied des Finkenvaters. Und auch das
fällt ihm wieder ein, wie er's jedes Jahr machte, wenn die junge
Brut flügge geworden war und eben ausburren wollte: da kam
er ihr immer zuvor und tat mit Erlaubnis des Vaters das Völk-
lein ſamt dem Neſt in ein hölzernes Bauer, das er im Haſel
buſch aufhängte, und ſchaute hinter der Gardine hervor den
Alten zu, wie ſie erſt ſich wunderten, dann aber herzukamen
und fütterten ſo lange, bis den jungen, ſtraff gewordenen
Finken die Freiheit geſchenkt ward, allen bis auf einen, der dann
den Sommer und den kalten Winter über in der Stube blieb
und dann im Frühjahr, ſo wie's wieder ans Neſtbauen ging,
hinausgelaſſen ward, zum Wiederſehen mit ſeinen lieben Eltern
und Geſchwiſtern. Ach, wie ſchön war das geweſen! Dem Wil
helm wird's naß in den Augen und er fährt ſich mit der äußern
Handfläche darüber und ſeufzt:

O wie liegt ſo weit, o wie liegt ſo weit,
Was mein einſt warl“

Dann denkt er: ob's denn hier bei den Franzoſen auch ſolche
Finken, genau ſolche, gibt wie bei uns zu Hauſe? Mußt dich
doch einmal heranſchleichen Vorſichtig verläßt er ſeinen Stand
ort in der Richtung auf den Strauch, in dem das Tierchen ſitzt

S

aber, weil ſie ja mit dem ausdrücklichen Hinweis, Gelegen
heit zu ſein, verkauſt waren, nicht zurückgenommen wurden

Hand.
bewieſen ſteckt den Kopf in die Tür, knurrt etwas und verſchwindet,

und deshalb neue gekauft werden mußten, ſei nur nebenbei
erwähnt. Jmmerhin, das waren erſt zehn Mark.

Eigentlich hätte ich die Kiſte ſelber machen können,
aber ich berechnete mir den Zeitverluſt, und außerdem ſagte
ich mir, daß man in dieſen ſchweren Tagen das Handwerk
leben laſſen ſoll. Der Meiſter wollte erſt nicht recht ran.
„Sone Bretter hab ick jetzt inn Kriech nich“, außerdem
hätte er Militärlieferungen, doch ſchließlich ließ er ſich her
bei und nachdem ich ihn noch um eine Mark im Preiſe
I weil doch Kriegszeiten ſind, einigten wir uns auf
ünfe.

Dann kam die Kiſte. Jch meſſe nach, fie ſtimmt, ich
zahle, der Bote geht und ich will ſie in den Ofen einfügen.
Aber wer nicht will, das iſt meine Kiſte. Jch meſſe noch
mal, alles iſt richtig, ich meſſe den Hohlraum, nichts iſt
anders, aber meine Kiſte ſtreikt. Mit einer Erleuchtung,
gegen die der Helmholzſche Augenſpiegel ein Kinderſpiel
iſt, ſtelle ich feſt, daß die Höhle nichts weniger als recht-
winklig war. Alſo muß die Kiſte geändert werden. Was
das aber koſtet, wage ich nicht erſt zu ermitteln, außerdem
fürchte ich das Hohnlachen des Meiſters. So greife ich
ſelbſt zu Hammer und Säge und nach einem heißen Tage
ſchaffe ich es, die Kiſte paßt, aber ich bin geliefert. Ein
paar Schnitt- und Quetſchwunden an den Fingern, ein
Splitter, der meine Wange zerriß, ein Nagel, der die gute
Hoſe zerfetzte, blieben auf dem Felde. Außerdem hatte der
geborgte Hobel des Hauswirtes eine tiefe Scharte be
kommen und mußte angeſchliffen werden. Barausgaben
fünfzig Pfennig, Zeitaufwand acht Stunden zu 10 Mark,
gleich 80 Mark, eine Hoſe zu 20 Mark und der unabſchätz-
bare Blutverluſt, verminderte Arbeitsfähigkeit ohne Aus-
ſicht auf Entſchädigung.

Jch übergehe, daß die Kiſte noch gepolftert werden
mußte, daß zwei Meter Baumwollfrieß, auf Deutſch
Molton, für einen Taler, und fünf fünfzig weitere Pfennige
Holzwolle hineingingen.

Die durch nichts zu beſiegende Energie der Kochkiſte
hatte geſiegt. Für rund 130 Mark ſtak ſie im Ofen, und
m Homeriſchen Reden wurden mir herrliche Gerichte ver
yeißen.

Die Mittagsſtunde nahte, feierlich erwartungsvoll band
ich mir das Mundtuch um und nahm die Gabel in die

Aber es kam nichts. Wir klingeln. Anna erſcheint,

meine Frau hinterher und kommt nicht wieder. Meine
Töchter verkrümeln ſich langſam in der Richtung der
Küche, ich bleibe allein, hungere und warte.

Endlich wirds mir zu dumm. Jch gehe auch. Da
ſtehen ſie alle um das Ofenloch, drin ſteckt die Kiſte und
will nicht heraus. Der Zugring iſt ſchon den vereinten
Anſtrengungen gewichen, aber die Kiſte wankt nicht, und
bietet keine Handhabe mehr. Genial wie immer, bohre ich
zwei Propfenzieher in die Holzwand, Anna muß mit mir
auf Kommando ziehen, denn ſie iſt die Stärkſte. Wir
ziehen, hurra, es geht, mit Krachen löſt ſich ein Brett und

ich liege auf dem Rücken, den Kopf in der Hundeſchüſſel,
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und ſingt, und ſein Kamerad benutzt die Gelegenheit, ſeinen
Platz zu vertauſchen mit dem leer gewordenen, den er für ge-
ſicherter hält.

Der Wilhelm erblickt das Vöglein ganz deutlich. Wahrhaftig,
es iſt ſo ein Buchfink wie daheim, hat dasſelbe graugrüne Röck-
lein an mit dem reichen Beſatz und die nämliche Figur, und ſein
einziges Stück, das er kann, ſchließt er auch immer mit demſelben
ſchalkigen Jodler wie ſeine deutſchen Kollegen.

Es wird dem Wilhelm wieder ganz traurig ums Herz herum,
und er fängt an, mit dem Tierchen zu ſprechen wie mit einem
Bekannten in dem Ton, wie eben eine Mutter mit ihrem
Säugling tätſchelt, oder wie zwei Liebesleute miteinander tändeln,
was einem Dritten, der's mit anhören muß, wohl recht albern
vorkommt.

Aber, gerade als hätte es drüben einer gehört ein Schuß
kracht in die Stille hinein, und in der Meinung, daß der Spek-
takel wieder losgehen ſoll, eilt der Wilhelm auf ſeinen Poſten
zurück. Da liegt der Kamerad, der denſelben eingenommen
hatte, in den Kopf getroffen am Boden, regungslos tot!

Dem Wilhelm iſt' als ginge ihm die Seele aus, ſo iſt er
erſchreckt. Aber dann, wie er wieder zu ſich gekommen, iſt ſein
erſter Blick ein Blick nach oben und ſein erſtes Wort ein Dank-

gebet. Armin Stein.
Kleine Urſachen große Wirknungen.

Aus einem Feldpoſtbrief.)

Liebe Eltern! Wo ich mich heute auch ſehen ließ: „Gratu-
liere herzlich. Eberding!“ „Jch habe es ja noch nicht!“
„Jch ſage: Jch gratuliere im Voraus!“ „Na, da dank ich
ſchön

Ja, was dennnoch fragt Jhr nun
Das Kreuzel iſt es! Denn einmal habe ich wohl 70 v. H.

aller Kompagniepatrouillen ſeit Anfang an und dann
iſt mir was gelungen, was von größter Wichtigkeit iſt, und

wofür ich eigentlich nichts kann. Hört zu!Es ſchneit; ich ſitze frierend in der Schenne, draußen hagelt

es Granaten. Bums Krach! Oben hoppſt was durchs Dach.
Und fällt ins Stroh. Die anderen laufen raus. Ach was! Jch
will mal nachſehen, was da ins Stroh gehoppſt iſt. Ein herr-
lich erhaltener Granat-Zünder mit Ringl Und nach Pulver
ſtinkt es, und heiß iſt es, daß man es kaum anfaſſen kann. Jch
denke mir weiter nichts und gebe es einem Artilleriſten. Der
läuft ſchleunigſt zu ſeinem Hauptmann, und o Wunder
nach einer halben Stunde haben unſere ſchweren Brummer die
feindliche Batterie kaputt geſchoſſen! Und hinter dem Walde
laufen die Ruſſen, was noch laufen kann, und laſſen ihre ſchweren
Geſchütze ſtehen. Nichtsahnend ſitze ich in der Stube, da kommt

der Gefreite Otto rein und fragt, wer den Zünder in der Scheune
abgeliefert hat. Der meldet's dem Oberjäger, der dem Feldwebel,
der dem Leutnant, der dem Hauptmann. Der ſpricht mit dem
Artilleriechef. „Alſo, mein Lieber, bei der nächſten Gelegen
heit!“ und ſo hab ich das Eiſerne Kreuz erhalten.

Der Ringkämpfer,
Jn der illuſtrierten Kriegschronik des „Daheim“ plaudert der

im Felde ſtehende Münchener Schriftſteller Georg Queri über
allerlei „Dinge vom Kriegsrand“ (in Lothringen) und erzählt
dabei eine Kriegslegende, die ihm die zweite öſterreichiſche Mörſer
diviſion von Lon gwy mitgebracht habe: „Longwy ich war in
dem zerſchoſſenen Longwy Haut und komme nicht drüber weg: das
fürchterlichſte Beiſpiel deutſcher Schießerei. Grauenhaft. Und im
Rahmen dieſer unbändigen techniſchen Kriegskräfte ein unbändig
ſtarker deutſcher Soldat. Er ſtürzt auf meinen Freund Chaffuſs
zu, oder eigentlich auf deſſen öſterreichiſche Uniform und ſagt: „Jch
bitt' gehorſamſt um Entſchuldigung, Herr Oberleutnant, aber es
freut mich halt, daß ich einen Oeſterreicher ſeh. Jch hab' nämlich
ſchon in Wien gearbeitet.“ „Wie lang?“ „Vierzehn Tag.“
Denkt ſich mein Freund Chaffuſz: vierzehn Tag ein netter Ar
beiter, den's nach vierzehn Tagen ſchon nimmer freut. „Warum
denn nur vierzehn Tag?“ Und der andere, ſeine Rieſengeſtalt
noch ſtrammer aufreckend und den bärenhaften Bruſtkaſten noch
um einige Zoll dehnend: „Jch bin halt ein Ringkämpfer“.
„Ah, Reſpekt! Das is ja gor nix Schlechtes im Krieg! Ham S'
alsdann ſchon g'rungen auch im Krieg?“ „Melde gehorſamſt,
Herr Oberleutnant, mit ſechs auf einmal!“ „Oho! Und
wie is das nausgegangen „Für die erſten fünf ganz ſchlecht.
Aber der ſechſt, der Lump hat mich mit dem Bajonett derwiſcht.
Grad im obern Haxen. Und da fall ich halt um, und er kniet ſich
auf mich nauf Herr Oberleutnant, was ſagen Sie dazu!“
Chaffuſz kommt aber nicht dazu, ſeine Anſicht über dieſe Kampfes-
weiſe an den Mann zu bringen, weil der Ringkämpfer mit aller
Entrüſtung weiterfährt: „Lump, ſchrei ich, was willſt! Nauf-
kniegln willſt dich auf mich!?? Hanswurſcht, trauriger

Und dann beſchreibt er etwas ſonderbar, grauſige Augenblickemit Athletenfachworten ſchildernd, wie der Frangaſe in ſeinen

Händen ſtirbt. „Und dann fragt Chaffuſz. „Ja, der Ba
jonettſtich halt. Auf einmal hat's mich auch packt da hab ich
halt mein Geiſt aufgebn.“ Lang ſcheint aber der Ringkämpfer
nicht ohne Geiſt gewirtſchaftet zu haben die Sanitäter fanden ihn,
und er genas in der Folge wieder zum Rieſen von ehedem. „Und
jetzt ſolln ſieben oder acht kommen, ein Franzos um den andern

Herr Oberleutnant, fragen S' nur den Cyhganiewicz, der wo
bei die Oeſterreicher dient mit dem hab ich ſchon einmal ge
rungen, ich glaube in der Alhambra. Sie, der hat aber Augen
gemacht



die mich übergießt. Dem Brett folgt nicht die Ki ndern ein Strom von Holzwolle. 8 gen t
„„Wer A geſagt hat, muß auch B ſagen. Mit einem

Beil zertrümmerkte ich die Vorderwand, und wie Phönix

n n der ne Gefäß. Denn eſſen
e ich, de ienſtes unerbi e Stunund näher. a d hlug naß

Weil der Raum im Herde mein Gedanke war, durfte
ich nichts ſagen, mit Humor kaute ich die ungaren Makka-
roni, die wie Regenwürmer denke ich mir wenigſtens
ſchmeckten. Ein paar Setzeier mußten das Mahl vervoll
ſtändigen, denn das Fleiſch ſteckte in der zweiten, noch un
erbrochenen Hälfte der Kiſte. Die war unter dem Einfluß
der inneren und äußeren Hitze gequollen.

Drei Tage dauerte es, bis ſie gutwillig die letzten
Eßreſte hergab.

Solange aßen wir vom Gaſe ſchnell Gefertigtes, dann
gab es einen von mir aus Reue geſpendeten Gänſebraten,
in dieſer Kriegszeit doppelt anzuerkennen, aber die
Feuerung dafür bildete das Holz der Kochkiſte.

Anna hatte ſich ſelbſt übertroffen. Als ich in der guten
Laune des geſättigten .Raubtieres mich zum Schlummer
niederlegte, da frug meine Frau: „Und nicht wahr, jetzt
kaufſt Du mir doch eine fertige Kochkiſte?“

Die Zukunft
unſerer Literatur.

Von Dr. Hans Landsberg.
Die großartige Erſtarkung des nationalen Sinnes und

Bewußtſeins, die wir in dieſen Tagen erfahren, wird ſicher
lich nicht ohne Einfluß bleiben auf die Entwicklung der
deutſchen Dichtung, der eben damit ein neuer Wille und
Jnhalt gegeben wird. Jn jedem Deutſchen lebt das Be
wußtſein, daß ſein Vaterland ſich in dieſem Weltkriege neue
Ziele und Aufgaben ſetzt, die mit innerer Notwendigkeit
ein neues Deutſchland hervorbringen müſſen. Das neue
Deutſchland, von manch einem längſt vor dem Kriege her-
beigeſehnt, muß auch der Dichtung, als der gewaltigſten

des deutſchen Kulturlebens, neue Aufgaben
ellen.

Es wäre falſch, aus der geringen Befruchtung, die
unſere Literatur durch die Großtaten des letzten deutſch
franzöſiſchen Krieges erfahren hat, irgend welche Folge
rungen für die Zukunft zuziehen. Damals nämlich, nach
dem Friedensſchluſſe von 1871, hat eine förmliche Jnvaſion
der franzöſiſchen Literatur, und zwar vornehmlich der
Marktware jenes Landes, ſtattgefunden, und die deutſche
Dichtung war damals nicht ſtark genug, um dieſe Ueber-
ſchwemmung der Sardon und Konſorten nach Gebühr ab
zuwälzen.

Weſentlich ſpäter erfolgte dann der Einfluß der fran
zöſiſchen Malerei auf die deutſche Kunſt, und hier war es
wenigſtens wirklich wertvolle Kunſt, die geboten wurde.
Die deutſche Literatur unterzog ſich im letzten Viertel des
verfloſſenen Jahrhunderts und noch zu Beginn des neuen
immer erneuten Wandlungsprozeſſen, die das Gefühl einer
ruhig ſicheren Kunſtſchauung nicht aufkommen ließen. So
entſtand allmählich eine Art Höhenkunſt, die den Dichter in
eigenwilliger Vereinſamung und abſeits von dem allge-
meinen Volksbewußtſein hielt. Wenn gelegentlich das viel
fach mißverſtandene Schlagwort „Heimatkunſt“ auftauchte,
ſo verbarg ſich hierin das ganz richtige Gefühl, daß die
neueſte Dichtung mit ihrer übermäßigen Bewertung des
Techniſchen und Artiſtiſchen nicht entfernt ausreichend von
dem unterſtützt werde, was wir, maleriſch genommen, unter
dem deutſchen Menſchen in der deutſchen Landſchaft ver
ſtehen. Der pſychologiſche Roman wie das einfache lyriſche
Gedicht kann allenfalls auf ein Moment verzichten, das das
A und O jedes wahren und weſentlichen Dramas aus
machen muß, auf Geſetz und Willen. Jm Drama dagegen
ſehen wir den Ausſchnitt des Weltbildes, begegnen wir dem
Kampfe feindlicher Willensanſpannungen.

Jnſtinktiv hat ſich in dem Kriege eine Sammlung der
Geiſter und eine Vereinheitlichung des deutſchen Bewußt-
ſeins vollzogen, die auch geiſtig und künſtleriſch nach einer
beſtimmten Ausſprache drängt. Völlig abſeits von der
literariſchen Marktware, die die Kriegszeit bereits hervor
gerufen hat, wird ſich auch in der höheren Dichtung jener
Geiſt einer neuen Zeit offenbaren, der freilich erſt von dem
Denken unſerer Künſtler bewältigt werden muß. Bei der
großen Aufräumungsarbeit künftiger Tage wird freilich
manch feiner Geiſt in den Hintergrund treten, deſſen be
vorzugte Stellung in der Ueberkultur der vorausgehenden
Friedensepoche wurzelte, und um ihn herum werden
ſchwankende ſunge Bäumchen zuſammenſtürzen. Dafür
wird manch einer ſeinen Weg finden, der längſt unbewußt
und taſtend an dem Werden deutſcher Dichtung gearbeitet
hat, in. dem Zeitgeiſt aber unſichtbare und um ſo erheb
lichere Widerſtände gefunden hat. Es erſcheint zwecklos,
hier beſtimmte Namen zu nennen, die uns gleichſam auf
der Zunge ſchweben, oder gar nach guter deutſcher Art ein
feſtes Programm der kommenden deutſchen Dichtung zu
umreißen. Man ſpürt ihr Werden, weil zahlloſe bisherige
Hemmungen mit einem Schlage ausgeſchaltet ſind, weil der
Horizont eines neuen, größeren, auch innerlich geeinten
Deutſchlands jedem von uns vor Augen ſteht.

Zugleich ergibt ſich die natürliche Notwendigkeit einer
neuerlichen Aufnahme der bei uns heimiſch gewordenen
ausländiſchen Kunſtbeſtände. Wenn wir unmittelbar nach
dem deutſch- franzöſiſchen Kriege ziemlich widerſtandslos die
Einfuhr galliſchen Mittelguts und literariſcher Fabrikware
geſtatteten und ebenſo in den beiden letzten Jahrzehnten
gegenüber erheblicheren künſtleriſchen Leiſtungen allzu
empfänglich waren, ſo iſt es nicht richtig, unter dem Druck
der gegenwärtigen Verhältniſſe das Kind mit dem Bade
auszuſchiüitten. Mit ganz geringen Ausnahmen können wir
auf die moderne franzöſiſche Literatur verzichten, auf Leute
wie Manet und den Schweizer Hodler, deſſen Torheit und
Taktloſigkeit hier ganz außer Frage ſteht, nicht. Es iſt
bisher eine deutſche Eigenſchaft geweſen, daß man zwiſchen
Sachlichem und Perſönlichem zu ſcheiden wußte, das mag
ſo bleiben. Man ſoll die Brutalität ausländiſcher Kunſt
größen ſcharf zurückweiſen, die Werke aber, für die man
ſich in friedlicheren Zeiten eingeſetzt hatte, laſſen ſtahn.

Die ſtärkere Germaniſierung der deutſchen Dichtung,
eine energiſchere Betonung deutſchen
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Denkens und Fühlens, ſparen muß,

verbunden mit einer entſchiebeneren Ware enzung gegen das
Ausländiſche, wird eine ganz ſelbſtverſtänd Folge des
Krieges ſein. Es wird auch garnichts ſchaden, wenn hierbei
der Wille zu der einfach mißgchteten Tendenzdichtung aufe
neue erwacht.

Neue Hücher.
KriegsAnekdoten und Erlebniſſe. Heiteres und Srnſtes aus

dem großen Hriege. Mit 16 Bildbeigaben, geh. 2 Mk., geb. 3 Mk.
Dieſe Sammlung von weit über 300 Anekdoten und Erlebniſſen,
die ſich in folgende Abteilungen gliedert: Jnhalt: Mobilmachung
und Ausmarſch Der Krieg im Kindermund Wir zu Hauſe
z Grenz- und Feindesland Unter Verwundeten und Ge-
angenen Unſere Feinde Erlebniſſe 47 die Ernte der

erſten drei Kriegsmonate dar. Vielleicht iſt nicht alles authentiſch.
Aber auch das Nichtauthentiſche iſt bezeichnend für die Stellung,
die das deutſche Volk zu dem größten Kriege, den die Welt bisher
geſehen hat, einnimmt. Der Humor überwiegt bei weitem. Auch
im Feuer der ſchweren S verläßt er unſere Truppen nicht.
Aber auch die ernſte Seite fehlt nicht, die uns an dem todes-
mutigen Ringen unſerer Beſten wenigſtens in Gedanken und mit
m vergen teilnehmen läßt und manchen Zug echten Heldentums
zeigt.

Reinhold Rönſch, Belle-Alliance. Eine Darſtellung des
Sommerfeldzuges von 1815 mit 8 Kartenſkizzen. Preis 2 Mk.
Leipzig, Verlag von K. F. Koehler. Jm Jahre der hundertjährigen
Grinnerung an die letzte Entſcheidungsſchlacht gegen Napoleon und
beſonders in der gegenwärtigen Kriegszeit wird dieſe Abhandlung
über die Schlachten bei Quatrebras, Lignh, Belle-Alliance und
Wavre allgemeines Jntereſſe finden. Der Verfaſſer hat die
Schlachtfelder beſucht und ſeine perſönlichen Eindrücke mit in die
Arbeit verwebt. Die klaren Schlachtenſkizzen tragen zum vollen

4 Verſtändnis der damaligen militäriſchen Ereigniſſe in Belgien
hauptſächlich in bezug auf das deutſche Heer bei. Das Buch eignet
ſich auch für Volks und Jugendbibliotheken.

Neue Bilder.
Unſere Helden im Bilde. Die Künſtlerſteinzeichnung, der

beliebte Wandſchmuck des deutſchen Zimmers, iſt das geeignetſte
Vervielfältigungsverfahren, unſere Heldengeſtalten im Bilde dem
deutſchen Heime zugängig zu machen. Vor kurzem iſt im VerlageJoh. Pa hler Vreeren ein Hindenburg- Bild nis vom
Dresdener Kunſtmaler Max Bröſel erſchienen, das zu den
beſten Blättern gehört, die den großen Feldmarſchall darſtellen.
Jm Hintergrunde iſt die oſtpreußiſche Seenlandſchaft geſchickt
ausgebreitet. Ferner hat Max Bröſel auch eine Steinzeichnung
des Großadmirals v. Tirpitz geſchaffen Auch dieſes Blatt des
Künſtlers iſt als Wandſchmuck warm zu empfehlen. Der geiſt-
volle Kopf des Organiſators unſerer Flotte, mit der Mütze be
deckt, iſt in charakteriſtiſcher Auffaſſung dargeſtellt. Ohne die
Wirkung des Kopfes zu ſtören, hat auch hier der Künſtler mit Er
folg verſucht, den Hintergrund durch verwiſchte Konturen in Er

ſcheinung tretender Kriegsſchiffe, lebendig zu geſtalten. Der hilt
Preis der Blätter, 3 Mk., macht dieſe Steingeichnungen digeempfehlenswert. da vejondez

Der gleiche Künſtler hat ein Gedenkblatt zur Ehrun-
ßeigger Helden geſchaffen. Ebenfalls auf Stein gezeichnethier eine ernſt und hoheitsvoll blickende Germania dargeſtelt z
auf das Reichsſchwert geſtützt, vor einem einfachen Denkſtein
Jmortellenkranz hält. Jn der vornehm und ruhig ſchtießend;
Kompoſition gehört nur noch ein Adler, das Eiſerne Kreuz kragert
und ein, aus einem Becken loderndes heiliges Feuer. Ein wür
dige Sig m welgem Anggherige ind rgtte den tapferen
toten Helden ehren können. Alle drei Bröfelſchen Kunſtblatte
letzteres für 3,50 Mk., ſind im Kunſthandel zu haben od 3
vom Verlage Joh. Päßler, Dresden-N., beziehbar.

Bildermappen fürs deutſche Haus. Stiftungs- Verlag
in Potsdam. Preis 1 Mk. (23 X 33 Zentimeter.) s

Nr. 9: „Bismarck“. Sechs Originalzeichnungen
Karl Bauer, mit einem Gedicht von Dr. Konrad Müller i
Potsdam. FJnhalt. Bismarck, Bismarck als Student, Kaiſer
proklamation in Verſailles, Jm Rejchstag, Eine Studenten
abordnung in Friedrichsruh, Jm Familienkreiſe. Nie iſt der
Eindruck deſſen, was wir der gewaltigen, grundlegenden Lebens
arbeit Bismarcks zu danken haben, unter uns lebendiger ge
weſen als heute. Dieſe Mappe iſt deshalb in den Tagen der
Weltenwende ein zeitgemäßes, ſinniges Geſchenk. Zugleich
aber auch eine künſtleriſch wertvolle und doch billige Gabe für
die deutſche Familie. Sie ſei ſerner zum Bismarck-Jubiläums,-
jahr 1915 an Schul und Volksbüchereien, an Muſeen und an
Sammlungen jeder Art beſtens empfohlen.

Nr. 10: „agm Wanderſchritt des Lebens.“ S
Zeichnungen von Rudolf Schaefer. Aus Schaefers Bildern
ſpricht uns der Geiſt deutſcher Fnnerlichkeit und Herzlichkeit ſo
echt und wahr an, daß wir daraus über germaniſches Weſen
mehr lernen als aus mancher dick geſchwollenen Kulturgeſchichte.
Auch die ſoeben erſchienene Mappe iſt wieder eine reife, köſt
liche Gabe des echt deutſchen Meiſters. Wir wüßten für ſo
billigen Preis kein gediegeners Geſchenk. Jnhalt: Erſte Schritte
Abſchied, Der Führer, Heimkehr, Auf der Höhe, Letzte Reiſe

Nr. 11: „Allerlei Brunnen.“ Sechs Zeichnungen von
Wilhelm Thiele, auf feinem Karton, mit erläuterndem Text
von E. Kruſe. Jnhalt: Gänſemännchenbrunnen in Nürnberg,
Hildesheimer Katzenbrunnen, Till-Eulenſpiegelbrunnen in
Braunſchweig, Georgsbrunnen in Rotenburg o. T., Zieobrunnen
im Schloßhofe der Marienburg, Siegesbrunnen in Lübeck. Es
iſt eine veine, erhebende Freude, die gut ausgewählten deutſchen
Brunnen zu ſchauen, wie ſie der bekannte Maler W. Thiele-
Potsdam prächtig und mit feinem künſtleriſchen Verſtändnis
in der ihm eigenen ſtraffen Technik plaſtiſch und reizvoll
wiedergegeben hat. Die intereſſanten Brunnenbilder ſind auch
für die Jugend äußerſt inſtruktiv und beſtens geeignet, Heimat-
liebe ſowie das Verſtändnis für deutſche Kulturgeſchichte zu
wecken. Der erläuternde Text von E. Kruſe erleichtert vortreff

er direkt

lich das hiſtoriſche Verſtändnis der plaſtiſchen Darſtellungen

Für unſere S
Thieles.

Vorſchlag für Strickerinnen.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ungeahnte Woll

ſchätze verkannt und ſehr gering geachtet in unſeren Haus
haltungen lagern, die zu heben jetzt der richtige Zeitpunkt wäre.
Man kann wohl mit Sicherheit annehmen, daß in einem Volke
von etwa 70 Millionen Kopfzahl ſich viele Millionen von Per
ſonen befinden, die mehr als ein Paar wollene, anſtrickreife
Sockenſtrümpfe beſitzen. Die Beinlinge derſelben pflegen zwei
rechts und zwei links geſtrickt zu ſein und ſind erfahrungs-
gemäß noch ſo gut wie neu auch wenn die Füßlinge ſchon ein
mal erſetzt wurden. Wenn jede Hausfrau dieſe jetzt heraus
ſuchen und mit einer ähnlichen dünnen Wolle (Stopfwolle)
häkelnd abketteln würde, ſo hätten wir ohne Geldaufwand
viele hundert Millionen von weichen, gebrauchsfertigen Puls-
wärmern zur Stelle.

Bei maſchinengeſtrickten Beinlingen läßt ſich ſogar mit
Leichtigkeit ein Daumenloch hineintrennen, das man vernäht
und leicht umhäkelt. So könnten unſere Truppen dauernd
reichlich mit Pulswärmern verſehen werden. Vor allem wird
dadurch viel wertvolle Wolle für die anderen nötigen Be
kleidungsſtücke frei.

Schnürſenkel als Liebesgabe.
Jm gegenwärtigen Feldzug werden vielfach Schnürſtiefel ge

tragen. Die Offiziere ſind faſt durchweg damit ausgeſtattet, aber
auch viele Soldaten kaufen ſich ſelbſt derartige Stiefel, für die ſie
ſeitens der Militärverwaltung eine Vergütung erhalten. Es wird
nun von den zurückkommenden Verwundeten ſehr viel darüber
geklagt, daß ein Erſatz für die zerriſſenen Schnürſenkel nicht auf-
zutreiben iſt. Man greift zu allen möglichen Hilfsmitteln, um die
Stiefel zu befeſtigen, doch ſind auch Schnüre im Feld eine große
Seltenheit. Deshalb empfiehlt es ſich, einer jeden Liebesgabe auch
Schnürſenkel beizulegen, die wegen ihrer Feſtigkeit, und weil ſie
ſich im Gegenſatz zur Schnur nicht unlösbar verknoten, mit großem
Vorteil zum Zuſammenkalten von Paketen, Beuteln mit Wäſche
utenſilien und dergleichen benutzt werden können.

Der Soldat trägt alles mögliche bei ſich, das die Neigung hat,
aufzugehen: Paketchen mit Tabak, Säckchen mit Zahnpulver oder
Zucker, ſowie mit Tee oder Kaffeebohnen, Tabletten aller Art und
dergleichen. Da gibt es im Torniſter und in der Taſche oft ein
großes Durcheinander. Deshalb ſchnüre man jede derartige Sen-
dung mit einem Schnürſenkel aus Eiſengarn zuſammen. Der
Soldat wird dann bald lernen, dieſe als Schnur in der mannig
fachſten Weiſe zu benutzen. gleichzeitig hat er aber auch eine Hilfe,
wenn die Senkel ſeiner Schuhe zerreißen. Auch zum Zuſammen-
binden zerriſſener Hoſenträger eignet ſich der Schnürſenkel, ebenſo
wie zum Zubinden der Aermel des Rockes, in die es insbeſondere
beim Auflegen des Gewehres beim Schießen ſehr leicht hinein
regnet. Die in die Gamaſche zu ſteckende Hoſe muß unten gleich-
falls zugebunden werden, wozu ein derartiger Schnürſenkel
wiederum ſehr gute Dienſte leiſtet.

Wie ſoll man warme Umſchläge machen?
Man kann ein zuſammengelegtes, in heißes Waſſer getauchtes

und ausgerungenes Flanelltuch direkt anwenden. Beſſer iſt es
jedoch, den nach Bedarf ausgerungenen Flanell mit einem anderen
einfach oder doppelt gefalteten Flanelltuch zu umhüllen und ſo auf
die Haut zu legen. Die Wärme braucht nur kurze Zeit, um die
trockene Schicht zu durchdringen, die Haut gewöhnt ſich allmählich
an die Hitze und kann einen höheren Grad ertragen, als wenn das
feuchtheiße Tuch direkt appliziert wird. Ferner bleibt der Umſchlag
länger warm, weil die äußere Hülle die Verdunſtung hemmt.

Aus dem Küchenreich.
n Die Abendbrotſtulle.

Der ägl. dſcha wird chrieben:Jch lebe ſeit Fahren Norbdent chland und habe in meinem
Bekanntenkreiſe immer dafür geſprochen, die ſogenannte Abend-brotſtulle aufzugeben und zu den nahehafteren und beſſeren

warmen Abendbrot überzugehen, fand aber überall den gleichenWiderſtand. t in Kriegézeiten, wo ein jeder a und
es vielleicht beſſer. Allerdings zweifle ich noch

ein wenig, denn für faſt jeden Norddeutſchen iſt Butterbrot und
Aufſchnitt das beliebteſte Abendeſſen! Ganz anders denken wir
Bayern darüber. Ein kaltes Abendbrot iſt verpönt bei uns.
Zumal in kinderreichen Familien. Kaltes Abendbrot würde de
doppelte Koſten machen, und viel Brot beſchwert einen Kinder
magen zum Schlafengehen mehr wie ein leichtes, warmes Ge-
richt. Es gibt ſo vielerlei, was einfach und billig herzuſtellen
iſt; es braucht ja nicht immer fleiſchlos zu ſein. Aber wovor
ſich eine norddeutſche Hausfrau wohl am meiſten fürchtet, das
iſt die Mühe, die ſolche Gerichte allerdings machen. Alle
deutſchen Hausfrauen ſollten aber in dieſem wirtſchaftlichen
Kriege keine Mühe ſcheuen, und mithelfen, wo es nur geht!

Jch laſſe nun eine kleine Auswahl von Abend-brotge richten folgen, die gewiß auch vom Hausherrn nicht
verſchmäht werden: Griesklöße mit Zwetſchentunke, für den
Hausherrn ohne Zucker mit brauner Butter und gekochtem
Schinken; ſaure Schweinenierchen mit Kartoffeln in der Schale;
ſelbſtgemachte Nudeln mit Tomatentunke; Sauerkohl mit
Quetſchkartoffeln, ſchichtweiſe in der Form gebacken, mit Bei-
lage; Bratkartoffeln mit Salat (Rapunzel, Kohlſalat, Sellerie);
Spätzle mit Rindfleiſchſalat (Reſte vom Mittageſſen); Fleiſchmus
von Fleiſchreſten, mit Kartoffeln in der Schale; Kartoffel-
plätzchen mit Apfelmus oder Salat. Gekochte, geſchälte und ge
riebene Kartoffeln werden dazu auf dem Brett mit einem Ei,
einigen Löffeln Roggenmehl, etwas Muskatnuß und Salz zu
Plätzchen oder fingerlangen und edicken Nudelchen geformt und
in wenig Fett auf der Pfanne auf beiden Seiten hellbraun ge
backen. Buchweizengrütze mit Zucker und Zimt, für den Haus-
herrn mit brauner Butter und Schweinekoteletts, Kartoffelklöße
von gekochten Kartoffeln mit Speckſtippe und gebräunten
Zwiebeln; Eierkuchen von Roggenmehl mit gebraten;
Schweinefüßchen in Sülze gekocht mit Kartoffeln in der Schale;
Königsberger Fleck mit Kartoffeln in der Schale; Saures
Rinder- oder Schweineherz mit Kartoffeln in der Schale;
Lungenhaſchee mit Kartoffeln in der Schale.

Jch könnte noch eine gange Reihe derartiger Gerichte auf-
zählen, die alle vorteilhaft und billig ſind, zumal wenn mehrere
Eſſer am Tiſche ſitzen, und ganz gewiß bekömmlicher ſind wie
das Schwarzbrot, wenn ſie ſchmackhaft zubereitet ſind. Man
dann doch auch jeden Reſt vom Mittag benutzen, jede Braten
brühe, den kleinſten Reſt von Kartoffeln, jedes Reſtchen Fett,
was vom Fleiſch etwa abgeſchnitten wird. Und ſo hilft man
dann dem Vaterlande von zwei Seiten. Man ſpart und braucht
auch wenig Brot. Sämtliche Gerichte ſind dazu mit Kartoffeln
zuzubereiten, die in der Schale gekocht ſind. Alſo, Hausfrauen,
befolgt den Rat! Jhr helft dann und ſpart!

Buchweizengrütze mit kalter Milch.

Waſſer nach und fügt gelegt a und Butter bei.
eckt ein Honigbrot

ButterMan kann die Grütze mit ſüßer Milch, Salg und V

Ebenſo wie Buchweigengrütze in Waſſer als dicker Brei gekocht
et Hafergrütze kochen, für Kinder undläßt ſich auch die gewa
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